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Man bezeichnet mit dein Worte Niello sowohl ciiii' he.-^f immte Art von tnetulliseher 
Verzi<'i nii<r. wie ;meh ein irele^entliehes Nebenprodukt iiirer Herstellung, einen i'apier- 
iibzug von der für die Aufnalinie des iSiellu vorbereiU'lüii Mütallplattn. Es iät für dio 
Forschung etwas unbequem, dafi die Sprache hier keine Unteracheidung macht Unsere 
Untersuchung kann naturgemäß den Niello-Stich nur nebensächlich behandeln und hat 
in der TTnuptsaehe nur mit der Goldschmiedearbeit zu tun, deren ausijemeißelte oder 
irravierle Tiefen mit der .Xiclloniasse «refüllt sind. Wo wir die H(»rstelliint;si'ezi'])te der 
füllenden Masse kennen, l)leibeu ilire Ilauptbestandtt'ile meistens Silbt;r, öcliwefel, Kupfer 
und Blei; das Mischungsverhältnis dagegen wechselt »emlich stark. Plinius nimmt eben- 
soviel Silber wie Schwefel und den dritten Teil des Silbers in Kupfer, Theophilus 4 Teile 
Silber, '2 Teile Kupfer, 1 Teil Rlei und eine Menjre Scliwefel, die er nicht genau angibt, 
weil das Ver-hiiltnis je nach dem Zwecke, welchem das N'iello dienen sollte, damals wie 
aueh heute noch, wechselte. Ähnlich nuig auch zuztMten Celliiiis die Alelierei falirung ihre 
Rolle gespielt liaben. Auch er gibt nur ein ziemlich unbestinuutes Muli für deu äehwcfei 
an und setzt im fibrigen die Mischung aus 1 Teil Silber, 2 Teil«i Kupfer und 3 Teilen 
Blei zusammen. Interessant ist dabei, daß das Material von Plinius und The(»plulua ab, 
sellist bis in die neuere Zeit hinein, innnei" weniuer wertvoll, aber vielleicht geeigneter 
wird. Im Anfang des IH. Jaiii-luinderts werden unlci- sechs .\ngshurger TJr'zepten .sogar 
zwei angegeben, iUe gar kein !?ilber enthalten. Vielleicht ist auch das ägypti.sehe Niello 
ohne Silber gemacht Zur besseren Übersicht sei hier ein Schema eingeschaltet 
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Das Wort „IMachmal", welches Gertz, Kunstkammer 172(1, und sogar noch Krünitz, 
Enzj'klopädie 17S(). g(>brauclien, war der alte iil)li( lie di'utsche Ausilruck für Niello, der 

') K Uertz, Neu erüffnetv KuQBtkammvr. Kuiulantiiiopvl <»ic!) 1720 S. 105. 
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sich schon in der ersten HSlfte des 12. Jahrhunderts im Alexanderlied des Pfaffen 
Lamprecht findet') Es ist schade^ daß dieses Wort sich verloren hat, denn es isti wie 

Ilg mit Recht bemerkt „ebonsotrut, ja noch etwas treffender als Niello". 

Aus den vci-schicdonen I?estiindleilcn, welclx' nach inannifffachen Methoden mit- 
einander verschiuülzen werdi'n, bildet sich ein «chwärzliclies Metull, welches für gewisse 
Arhdten gestoflen, wohlgemerkt nieht pulverisiert wurde; sagt doch Cellini: Smalto sottile 
e niello grosso. Dann wurde es in das vorgravierte Metall eingeschmolzen oder bei starken 
Krflmmungen, wie Theophilus 1 1 1 :V2 es für Kelehhenkd verlangt in dQnnen Stäben belassen 
und in das stark an<rewännte Metall ein^restriclien. 

Das niunuchrume Niellu scheint iiüufig duä lurbige Enuiil, wu diese» uus technischen 
OrGnden keine Anwendung finden kann, zu ersetzen. Niello, selbst ein Metall, vennag der 
Ausdehnung seiner Unterlage beim Erhitzen leichter zu folgen, als das glasige Email, das 
besonders auf stark konkaven kleinen Flilchen kaum haltbar ist Fontenay, liijoiix S. 512 
betonl, daH man Hinire aus diesem ( Jrunde lieutzutajie nicht emailliert. sond<'i n iiH lIic rt. Man 
muß aber von der Dehnbarkeit des Niello sich keine zu weitgehende Vorstellung machen, 
wenn auch in einer russisclien Zunftordnung vorgeschrieben wird, daß da» nielliorte Meistor- 
stQdk zu sdner doppelten Größe ausgeschlagen wenden soll, ohne daß das Niello reiße. 
Wenn man annimmt, dal?, wie bei jeder Treibarbeit, <lie Platte kalt geln'innnert wird, so 
«ürden dalu'i in der Tat an die Dehnbarkeit <les Niello flbergroMe Anspriiehe eestellt; aber es 
sclieinl fast sielier, daH m:in die kalte Hearbeit nn«.' als all'/n sciiwit-riee .\ufuabe niclit ver- 
langte, sondern die i'latle in stark erwärmtem Zustande, in dem sich das Aiello leichter 
ausdehnt und seine SprOdigkeit zum Teil vwliert bearbeitete. 

Bei vielen Forschern, die über Niello geschrieben haben, ist eine gewisse Ober- 
raschiitifi bemei'k]>ar, wenn sie auf eine vor dem Mittelalter entstandene Arbeit st(tRen. 
Man hatte sieh nrnnlich <lurch die ("lierzahl dei- ei'haitenen jOnL^eren Denkmäler zu der Über- 
zeugung verführen las.sen, ilali Niello erst in spüti'rer Zeil vorkäme, luui wenn diese Annalune 
auch unrichtig ist, so kann man doch sehr wohl begreifen, daß sie Eingang gefunden hat 
Es unterscheidet sieh nSmlieh die filtere von der jOngerenNielloarbeit in einer so bestimmten 
Weise, daß man nicht nur v(m zwei verschiedenen Techniken, sondern sogar von zwei ver- 
8chie<lenon Materialien reden krmnte. In jener tritt das Niello Imme!' ;ds eine {.'eseblossene 
Masse auf, so dali es fast wie ein selbständiges Metall erscheint und es daher ent.schuldbar 
ist wenn ein an die modmie Technik gewöhntes Auge in ihr kein Niello erkennt erst in 
der zwüten Periode entspricht sein Aussehen dem allerseits bekannten neueren Verfahren. 
Außerdem ist die Fni srhune daduich erselnvi ri v, ■ idcn, daß sowohl ältere Quellen wie 
nenei'e Schriftsteller das Niello als schwarzes Kmail liey.eiehnen. His zu einem gewissen (irade 
läßt sich auch das entscliuldigen, sagt doch selbst ein neueres t«'chnisclies Handbuch, I{(tmain, 
Bijoutier-orfevro II IHHI» S. 17:1: Le travail ile la niellure n'est«iu'une sorte deniaillage; aber 
es ist doch notwendig, daß man Email und Niello scharf unterscheidet wenn man geschicht- 
liche Untei-suchungon anstellen will Niello ist Metall, Email ist Olael 

r>ie ällei'c Niellogrui»pe können wir in ilu-en Denkinälei-n bis tief in di«> byzantinische 
Zeit hinein verlol,t;en ; ihre ersten Anfiine^e und Knf >a ifkeluiigsstadien sind uns aber nicht 

') QueUensehr. X. F. Oil. V. Ilg, Ocitr. 2. Ge»ch. d. Kunst u. iL Kuusttcchnik aus mlid. Oiohtern, S. 2S. 
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bekannt, denn sk» tritt uns auf dem Boden von Äfrypten, und zwar im neuen Reieli, als eine 
fertige Workweise (»nt're^ren. 

V. Bissinji ist der erste gewesen, der im Jahre 1900 in seinein heute noch unvollendeten 
Werke „Ein Tljpl)anischer (Irahfnnd" mit enier gewissen Entsohiedonheit, wenn auch nicht 
mit vollkonnnener Sicherheit auf ägyptisches Niello hingewiesen hat Er nennt das Material 
„einstweilen" Tula und heschreiht es im Text zu Taf. 1 Anm. 2 als eine „schmelzartige Masse 
von schwarzer oder grauer Farbe . . . , weiclier und glasiger als gewöhnliches Metall, aber 
sicher metalliialtig", einmal deutlich kupferhaltig. Diese Masse, in der wir zweifellos Niello, 
vielleicht aber eher S<?hwefelkupfer als Schwefelsilljer zu erkennen haben, findet sich an der 
Axt und an dem I)ok-he des Kr»nigs 'Ahmose (XVIII. Dyn. 15:10 1320 v.t'hr.), und zwar nicht 
nur als <lek()rative Linie, sondern auch als breiterer Streifen, in welchen wieilerum Einlagen 
aus Türkis und Karneol gemacht sind. In etwas anderer Weise finden wir an.scheinend 
dasselbe Material an einem zweiten HeisjHel, den zwei Falkenköpfen, die in dem Grabe der 
Königin 'Ahhöti'p, Mutter des ebengenannten 'Ahmose, gefunden worden sind. Wir bilden 
eines dieser letztgenannten Stücke in zwei verschi<'d«'nen Ansichten in P'ig. 1 und 2 ab. 



Das Niello macht hier keinesfalls den Eindruck eines dünnen Auftrages, wie wir ihn 
am Hildesheimer Silberfund oder an den tniltelalterlich-alM'ndlfindischen Werken finden, 
sondern den einer massiven Einlage, wie z. H. auf dem byzantinischen Kreuze unseri'r Fig. 14. 

Wir müssen uns nun über die Lit-re hinwegsetzen, welche die Niellierkunst in Ägypten 
von derjenigen in (Jrieclu'nland trennt, aber es ist wohl anzunehmen, daß Übergangsglieder 
noch gefun<len werden kömien, ja ntöglicherwei.se schhnnmern sie ebenso unerkamit in 
unseren Sannnlungen, wie die Beis])iele aus der La-Tene Zeil, die erst Tischler in den 
Sitzungsberichten der physikali.scli-ökonomischen (lesell.schaft IHHli, Königsberg i. Vv. 1887 
S. 12 nachgewiesen hat Es wäre aber sehr wichtig, die Ausläufer des ägyptischen und 
die Anfänge des hellenischen Niello zu kennen, weil sich dieses letztei*e, wenn nuni nach 
den wenigen bekannten (immer) silbernen Stücken urteilen darf, durch dünnen Auftrag 
sehr wesentlich von den» ägyptischen auf (lold gearbeiteten zu unterscheiden scheint 





Flg. 1. Natürliche Ori'ißp, Falkpnkopf von litaUsnld 
und f)rhwarz4>m Motall, wahrsrlu-inlicli Xiulto. Aus 
dem GralM« der Könik'in '.Milinti-p. Museum Kairo, 
(}alerie dos liijoux. 



F5|f. 2. Ik'r in Fik. 1 ab|.'i'bildflc Faltconkopf per- 
KpvktiviMoh niirtccnomnien, um die Platt«' 7,u iri»ron, 
an welclier die Porlenreihen des Uruntsrhmuekes Im>- 
fvsttet werden. 
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Fi«. X Nul. Or. OrtlMiid oincr römischen S(*hwert»chelrte. Museum des 
ViTeiiis zur Er(or»rhuni; rlieinisclicr Ueschichtc un<l Altertümer Mainz. 



Bei don Höincrn wunU» dio Kunst 
des Niellierena siclierlich ununter- 
brt)elK'n ^jettlit, aborwir wissen niciit, 
von w<» sie ihnen zufxefOhrt worden 
ist, denn wir kennen nur Arbeiten 
aus der spiUeren Zeit. So beispiels- 
weise auHer den) Hildesheimer Sil- 
berfund die StOf'ke, welche Cohau- 
sen, I{<")inisrh('r SchnK'lzsehnniek, 
Wiesbaden IHTA Taf. 2 Fi^r. 21), ;}(). 
;{0a abbildet, oder die (Joldfibol im 
Wiener Antikenkal>inett, die von 
Hrinckinann in der Übersetzung 
von Ccllinis Trattati S. 1(»2 erwähnt 
und in das 2. Jahrhundert n.Chr. 
j^esetzt wir<l. 

Was nun die Technik anbelanfrt, 
so zeigen sich in den römischen 
Arbeiten beide Richtungen, sowohl 
die neue mit dem dünnen Auftrajj 
als auch die alte ägyptische. Die 




fig. l. Nat. (ir. AuNloht drs 
n)H>n at>gebil(l«1en Ortbandex. 



Vig. a Nat. <>r. Rflckneite des oben a1>|<<ebildt>tDn Ortbanrtes. 

H~|>r<>'li<'ii: W.-<il rhi- Ki'ioi-hrift lld. IM< KM. LliulmuhuH , Hin AltiTtAmi-r 

nnxtm hriilii. Vi>ni'll, ll<l. IV .Main« I9l>l Tnf. !ü. Il»iiti>'r J»hrliOchrr, lieft ilHW M. BL 
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neue Riclitim^ finden wir an dem {jroKen „kantliarosartifion (lofftH, den secli« Bechern 
mit der Ephouranke und dor niedrigen Schale mit den drei I/öwcnfOHen" de» Hiideshcimt-r 
Silberschatzes in Berlin. Eine Vorwandtsrhaft dagegen mit dem aUagyptischon System 
der Niellierung erkennen wir vielleielit an der Nielloeinlage, weh-lie mutmaßlich ursprünglich 
auch an den Stengeln tier Blüten und Bliltter, namentlich bei den ebenerwühnten sechs 
Bechern vorhamlen war. Die Konturen sind an diesen Stellen „stark unterschnitten", wa.s auf 
eine nuissivere Einlage deutet, und wenn IVrnice und Winter, Der Hildesheimer Silberfuntl, 
Berlin 1901 S.18 de.^lialb eher an Kupfereinlagen denken, so mag im allgemeinen der Hinweis 
auf Kupfer insofern richtig sein, als ja auch die.>*es Metall zu den Bestandteilen des Niello gehört 



Ein weiteres Beispiel dieser Technik .sehen wir an dem in un.><ei'en Fig. 3, 4, 5 
abgebildeten Ortl)and eines Schwertes, das in Cöln im Gral)e eines römischen Au.xiliars 
gefunden wurde. An der Vorderseite, Fig. 3, ist das Niello nur noch teilweise erhalten, 
und an den ausgesprungenen Stellen sieht man deutlich, welche Stärke es urs|)rOnglich 
gehabt hat und wie die Fläche rauh gelassen wurde, um es festzuhalten. 

Den Funduniständen nach, sowie nach einer mitgefundenen Münze des Caracalla, 
gehört der folgende Ring ebenfalls noch in die spätrünns(^he Zeit, etwa in das begiimentle 
3. Jahrhundert, aber durch seine griechische Inschrift und die Technik schließt er sich 
den byzantinischen Denkmälern an. Wir bringen ihn in dreifacher Größe in unserer 
Abb. ß. Es ist ein im Jahre 1893 in der Nähe von Brescia gefundener (Joldring, der 
jetzt im dortigen Museum aufbewahrt wird. Ev ist achteckig und liohl. Die drei Niellen 
scheinen auf massiven Platten gearbeitet und eingesetzt zu sein; von der vordersten ist 
es sogar sicher. Sie zeigt eine Figur mit Kranz und Palme auf einer Biga, nach der 
Kleidung und nach der Lage der Zügel muß es ein Wagenlenker sein. In der Intention 
des Künstlers hat es gelegen, eine Quadriga darzustellen, nur nuißte er wegen des Maßstabes 
die zwei anderen Pferde in den Nebenfeklern imterbringen. Auf den fünf anderen Flächen 
stehen die fünf griechischen Buchstaben KI A Z M N, die der erste Herausgeber des Ringes 




Fig. 0. Dreifache OrüBc. RinK in Oold mit Niella 
RömiRchpfl Museum in Urescia. 
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Prospero RiuEini im Ateneo di Bresda 1894 (S. ä 1—7) in etwas gewagter Weise mit 
Namen einer Breacianer Inaetirift in Zuaammenliang bringt und in E(o»a|uf| Afkv^ Z(«mv> 

Ist (iiosc Losung rit-htig, (iami inulU<>n wir, obgk'icli iWc DarsU'llung in oim'm gewissen 
Witlorspruch zu ihr steht, >n iui christlichen Sinne als „der im Tode fortlebentlen" auffassen 
und im modernen ^nne mit »Markus Noniua seiner verstorbenen Ehefrau" flbersetzen, 
wie denn der Todestag eines Milrtyi ers „dies natalis" genannt zu werden pflegt 

Klii'nsowenig wie im initlohilterhchen Ahendhmd ein gi'ieehiseher Titulus auf byzan- 
tinische Arlii'it dr utet beweisen diese fünf grieehisehen Huehstaben, daH der Rtn<5 •ri'icrhisch 
ist. Wie man im 18. Jalu'liunderl bei uns fraiizüsitidi »pracii, so kokettierte nian auch in 
spStrömisclierZeit mit dem Grieohisahen. Wir dQrfm also ruhig den Ring als eine italische 
Arbeit ansehen, wenn auch die Frage offen bleibt, wo die n&chste Heimat dieser besonderen 
Nielloarbeit auf (lohl zu suchen ist. 

Wenn man diesen Hiii<r »»ifierstMls mii ilcn ägyptisehen (ioKIarbeiten, Fi^. 1 ii. Fi<^. '2, 
und antierseits mit den folgenden l)yzantinischen GoldnittUen vergleicht, so erkennt man 
viele gemeinsame Züge, vor allem, daß das Nidlo nioht mit Urnen, sMid^ii mit Fiaohen 
zeichnet Diese werden in beiden Fallen mit Details gef Olltr in Ägypten sind es Einlagen, 
im byzantinischen Kulturkreis (Jravierungen. tmd wiederum in bcidi n Fällen wird diese 
Helebung noch woitcr frcstnit^ert. (luvt ihirdi die M('lirl';ii'liii;k<Ml der in das Nidlo ^emaclifi'n 
Einlagen, Iiier durcli Anwendung einer l'olyclironiie. Ober derea Hcistellung wir noch nicht 
im klaren .sind, weil der kleine Maßstab der Objekte einer genauen l'rüfung Hindernisse 
entgegen zu stellen schien. Diese letztere polychrome Erweiterung des Nielto wird uns 
durch die byzantinische I)enkmälergrup]>e des 6. bis 10. Jahrhunderts bezeugt, welche Ringe 
sowie Enkolpien und Staurotheken umfaßt 

Als Enkolpion matr dasjcnii;!. in l'ie. 7 iil)e(.i,ii(i,.t 




werden, welches sich im British Museum befindet und von 
Dalton, Early Christian antiquitieB, Londcm 1901 Kr. S84 
l>eBchrieben ist Die Einlagen bestehen aus NIello und 

Silberauf goldenemOrunde. DaauchdieKonstruktiondes 
Krisfrh(>n?ä interessant ist, so gebe ich sie in einer ovi^^inal- 
grolk'U Skizze in Fig. 8 wieder. Die liüekseite interessiert 
uns weniger, wir bilden sie daher nicht ab, gehen aber 
ihre Besehreibung mit denW<»ii6n Daltons: On thebaok 
is a monogrammatic cross rais(>d on three steps and 
surrounded by t!ir- inj;'Ti]>tion I II IIKUAIA ^ — — 




Fi«. 7. Dopp«-lt' (1: . 
Eukul{MOiiin GuliL Britiük Miü^eiiin, IjoiKion, 



iiy a sliding i)in inside. 10"' or 11"' r* iitii- 
ry. L • 44 in. Übtained in Constantinople. 



Hkiaie d. K-"'i^»truk*i«u 
diM ncWavt. £uk*l|>ion. 



Vitt, a Xat. (3r. 




Untor «Ion Riiifron ist eines der hekanntrsten Heispiele der I{in<r in Palermo, den 
Salinas, Del Real Muse») «Ii l'alernio, Palermo 1S7;{ S. ä? zuerst lK's<'liriel)en hat. AuMer 
Niello hat er noeh and«>rsfarl)i<re Dekoration, weiche Sehluniherfrer, Melanjjes I 1890 S. (>7 
für Email, und Venturi, Storia «lell* arte Ituliana III a9K für inerostazione di pasta vitrea 
hält leh bin leider j;enöti}rt, dt'n Kr<'is dieser Vermutun»ren noeh zu erweitern und ver- 
scliieden jrefiSrbte Metalleiiila^eii an/.utielimen. 

Ich werde in dieser Annahme Itest.'lrkl durch «lie Möglichkeit, den beiden Rinken 
zwei Kreuze parallel zu setzen, von welchen das eine, wie der Hin^ in Hrescia, nur mit 
Niell«), das andere aber, wie der Ring in Palermo, aullerdem noeh polychrom dekori<M't 
ist, eine Vielfarbijrkeit, welche in diesem Falle zweifellos durch Metallauflav'en erreicht 
ist, geradeso wie bei dem Knkol])ion in London, Fig. 7. 

Di«' Technik ist uralt. Ihr«' iilt«'st«'n und liervorra}r«'ndslcn Di-nkmiiler sin«l das Spiel- 
brett von Knossos und «lie bekannten, wahrscheinlich kretis«'lu>n in Mykenae gefundenen 
Dolche, welehe bei P«'rrot und C!liipiez, IIistf>ire d«' l'art «lans ranti<piile H«l. VI, La (Jreco 
primitive, Paris 1894, Taf. XVII, 1: XVIII, :i und 4; un«l XIX, ö und fi in guten Farben- 
ilrucken wiedergegeben sind. 




Mir. 0. XaL «;röBo. Fi« 10. Xal. Orfiße; 
Vordersfilc. RQckitoite. 

Oehfliiüe für das Kreuz des Kr7prici>t€>rs im Domüchatz zu Monza. Skizzen nach dorn Orli;lna1 

mit Kenützunt; nnvr I'liiitoirraphip. 

Das erste «1er beid«'n Kreuze, im Kirclu'uschatz zu Monza, unt<^r dem Namen (Voce 
(lel arciprete bekannt, ist mehrfach, aber nicht immer ri«'htig abgebihlet. Ks ruht in 
einem (Joldgehiluse, welches wir in zwei Abbildungen hier repr«>«luzieren. Fig. 9 zeigt 
die Vorderseite mit ihrem Kristalldeckel, Fig. 19 «li«> Rth'k.seit«« mit rohem HIattornaint'nt 
auf dem mit «lern Perli)unzi'n zui'nckgetri«'benen (Sruntle. 

3 
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In dieser Thoka ruht das Kreuz solbsti das wir, jeweils um V> vergrOBort» in zwei 

Zinkotypien nach photi 'LirajihiscIuMi Aufnalimeii, Fig. 11 und -Flg. 12, und in natfirlieliw 
Grötie in einotu Farbendruck, Fig. 13, bringen. 



Christus, im Golobiuni mit KreuznimbuH, »teilt auf einem Suppedaneuin. Er ist mit 

vier Nil<>:«>ln uns Kri'uz ;j:(>sclil!ij>cn, der Titiilus trri<rt di«' I{iiclisti)lM'n l(llif((){) Xd'lf Tiic», 
<larOl<t'r Sntino iin<l Mond. Unt*'r dviu linken Quorl»alkon. nclion Maria, «ff h(>n Hio Worte 
lAK <> V(0)( l or, unU'i- dem rechten Querbalken, neben Johannen: ISOY II MdlHiiji» lor. 

Das Alter und namentlich die Heimat dieses Kreuzes zu bestimmen, ist etwas schwierig; 
ikonographisch gehört der Typus dem Morgenlande an, und Strzygowsky, Byzantinische 
Zeitscln-ift 14 (IIXI.'») S. :{(>2 h)kansiert ihn um Mes<i]to!;imi« n. Oli mm tlas voHicjjonde 
Ptfii k dort »ronuicht ist oitfr irgendwo anders, woliin die Klosl* rti ailitionr'n suis Meso|)(>- 
tamien hin^elanjrt sind, mülite noeh fe-Ht^jeatellt werden. Gerade auf eine solche Frage 
sullte die Geschiehte der Niellotechnik, wie sie hier versucht wird, Antwort geben, indem 
sie bestimmt sagt, daß die Art des Niello^ wie sie an diesem StQcke vorkommt, um diese oder 
jene Zeit nur da oder dort ^eüht worden sein kann. Tv-< ist aber sehr zu bedauei-n und für 
den \'rrfasser geradezu lii -cliäniend, «laß vorh'ujfiir von dieser SH>ite noch keine prli/isi' Aiit- 
Wfirl üt'geben werden kann. Kbensosehlinnn stt'iu es um cli(> Hoffnung, Aufklärung durch 
die Gescliiehte einer anderen Technik, die hier ebenfalls in Frage kommt, zu erlialten. Unter 




n«. 11. Vm marABot 
ToideracHe. 



Flg. 11 ITitt V. MraräSerL 
RttckwÜ«^ 



Knus das BnpriMterB Im Domwäiali «u Moim. 
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Fig. 13. Nmt Qr. Kreux de» Erzpriesler» im Domitchatz zu Monza. 

don vorwandton Krouzon niiinlidi ist «lasjonifro dor (Iräfin Dzyalinska') auf der oinon Soite 
mit. Nipllo, <la<r»'<;(>n auf der an<it'ivn mit InkrustatiotU'ii viTziort. Ahor aucli die Gesfliichto 
(ler Zellenver^lasunfj; licjjt ncM>li nicht klar vor uns und os ist daher, trotz ihres Vorkommens 
in einer .'^ehr eluirakteristisdien Art, nicht niojjlich, das Stttck zu lokalisieren, höchstens 
kann man eine Datierunfj auf das 7. bis 8. «Jahrhundert fiewinnen. Wenn man das T.Jahr- 
hundert aus.'<ehlieHen dürfte und die Übereinstimmunfr der Kreuzifrunjrstypen in Betracht 
zieht, so könnte man, freiiiei» mit wenig siehereni Hüekhalt, aueii das oben besprochene 
Kreuz in Monza ins H. .lahrluuhlert setzen. Damit wiire eine dureh Ti'adition gestützte 
Meinung beseitigt, w»)zu sclum Johannes Reil, FrOliehristliche Darstelhmgen der Kreuzigung, 
I^'ipzig 1904 S. 100 Anregung gegeben hat. Das Kreuz in Monza soll nilndich dasselbe sein, 
welches (Jregor der (Jroße im Jahre ßOH an Theodolin<le für iln-en Sohn Adulouuald, den 
späteren Longobanlenkönig, geschickt hat; wörtlich heißt es in dem Hriefe Mon. gei-ni. bist, 
epist, II S. 4;n „E.xceiientissinu) autem filio nostro Adulouuahlo regi transnntlere filact(eri]a 
curavimus, id est ci'ucem cum ligno sanctae crucis Domini et lecti(mem sancti evangelii 
tlieca Persica inclausunr. 

') Do Lina», l^maillerie ... Kxpositiunü . . , Bruxelles, W. Frühnpr, Collecti()nf<iluchAti?iiude(ioluch(>ir,L'orf6vrerip, 
Duaseldort. Faria. Fari» 1881 S. 179 ff. und Karbcntafel. - Fnris 1897 Farbeiilafeln XVIII und XIX. 
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Techniseh ist interessant daß man an einer ausjEtesprungenen Stelle sieht wie das 

(lold ^roriffplt war, damit «las NioIIo Ix'ssit daran liaft<\ ein Vci-falirni, das man ancli 
si'lion ohjcktcii i'ömisclici' Z< ii, ■/.. W. dem Ortbaüd, Fig. ä bis 6, findet, abei' in beiden 
Fällen ist der i^cwollt«» Zwock ni< lil ganz mvicht. 

Du8 zwt>ik> Kreuz, das sieh im Historischen Mu»uuin zu Moslcau befindet iHt zwar 
nicht aus Edelmetall, dennoch leiare ich Wert darauf es hier in Fig. 14 und 15 zu reproduzieren, 
weil es wesentlich i; i i 1 it: l dadurch eine bessere Einsieht in das Verfahren gestattet 
als der minutiös «rearln'ilele Hing in l'aleniio. 

I>as Kreuz besteht aus zwei Teilen, w«'k lu' dun li cincii I'"al/ zu einer Tlii'ka zusaiunien- 
zufügen sind. Auf iler Vorderseite erhebt sieh das Marterlioiz, erriehtet auf dei' Sehadelstätte 
TUlloc KPAXIon mit dem sichtbaren SchAdel Adams, Christus ist mit vier NSgeln befestigt 
Er tragt das Clolobittm, sein Haupt ist vom Kreuznimbus umgeb«»i; darüber findet sich 
die Sehrifttafel mit der Legende l(ll)C((»Ci, unt<'r seinen KflRen das Suppedaneum. Im linken 
Kmizarnie stellen iicbcii Mai'ia die Wor'te lAK <• r(i)|C ( (»V. im reeliten Kreuzann neben 
Johannen iAor ll MlliHll)!' C((»'|. Auf der Rückseite ist eine stehemle Muilunna mit dem Kinde, 
II kWk esocroKoc). dargestellt in den Kreuzbalken befinden sich drei Medaillons mit Brust- 
bildern, links 0 A(noc) aotkac, oben o Acrux^ matbisuc, rechts u Ad uiO) uannho, wahr^ 

ein viertes (Markus) zerstört ist. 

Cliarakteristiseh ist bei dieser ganzen in r,<»ld arbcitciidcn liyzantinisehen (}ru]»j>e 
der »tarkc und breite Auftrag des ^ielht, der in der rüniisehen Kunst weniger ausgeldidet 
ist und in der byzantinisclien Silberarbeit gar nkdit vorzukommen sdieint Ein Dbergangs- 
l^ed ist die Silbersehale von Lampsakus, ein wichtiges Niellodenkmal des 4. nachchrist- 
lichen Jahrhunderts im Kaiserlich ottomanischen Museum zu KnnstantinopeL Da ich sie 
aber aus eigener Ansehauung nirht kenne und (h'i' Aldnlihingen bei AI. Snrlin-Dorigny in 
<ler (iazette aieliet)I(igi(|ue 1877 Taf. 15) und liei (Iraevcn im Jahrbueh des Kaiserlieh 
Deutschen Arc'hä»)Itigischen Instituts (XV) 1900 S. 203 zur Ueantwortung t*'chnisclier Fragen 
nicht genügen, schliefle ich sie vorlaufig von der Betrachtung aus imd nehme an, daß in 
der byzantinischen Sill)erarbeit der Niclloaufti ag immer sehr dOnn ist So bei den Geraten, 
welehe sieh im Hr-itish Museum befindi-n luid die Dalton, riiristian Anti<iuili«>s, Im s( hrit^bcn 
hat, oder bei dem Silbcisehihl von Kertscil aus dei* Justiinaniselien Zeit, welehem Strzy- 
gowsky und l'okrowsky das «. lieft der Materialien zur Archäologie I^uHlands wi<lmen. 
Auch alle abendländischen nachrömischen Denkmfller bilden eine Fortsetzung dieser Manier, 
wie z. B. das SchloOblech des Kästchens in Brcseia und all diejenigen Stocke merovingisoh«> 
und karolingischor Zeit Ober deren Ursprung sieh die Forschung bis heute noch nicht hat 
einigen können. Unici- iluieii wHi cn vnr allen Dingen jene so zahlreich voi'koimnen<len silber- 
tautichierten und nieliierten (iürtelschnallen zu ei'wälinen, welchen sich auch als einzelnets 
aber bemcrk^swertes Stück der Tassilokclch in Kremsmflnster'), eine bajuwarische Arbeit 
der zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts, anschließt Wir besprechen ihn wegen der intcr^ 
essanten Art der Verbindung seiner Teile untereinander in der «lenmadist erscheinenden 
«Geschichte der Goldsclnniedekunst auf technischer Grundlage", aber er darf auch hier 

'i .T tt. V. Ili-fner-.\tlt'iu'i-k, Tr.iohton, KunsUviTki- \iw\ Mit1i ilt:inr ti ilir k. k. Ontniloommission zur Krfursfluiii;: ii 
UeräU«ba(tcn, Krankfurt a. M. 18»1 Tut. 8 und Franz Bock in ErhaUuiii; Uor tiaudeukmak', IV. Jabri;., Wkn 1859, S. G f(. 
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nicht ül)er}j;an}rpn worden, wo er der pinzi<ro Ropi'nscnlanf für kirohliclips (Joi-ilt in cinor 
Zeit und einer Unigebung ist, die uns sonst nur das in Niello iiinterlassen iiat, was der 
Engländer sehr eliarakteristiscli „personal ornanient.s" nennt. 

Auch in den zunächst fol<renden Jahrhunderten scheint die Technik, wenn uns die 
Zufälligkeit der eriialtenen Denkmäler nieht inv leitet, Viesonders auf kleinen Werken 
des persönliciien Gebrauches angewandt worden zu sein, und wir müssen eine gute 



Spanne Zeit vorsehreiten, um eine IVriiMle zu finden, in «ler das Nielk» auf dieser bi-eiten Basis 
der Volkskunst vermischt mit orientalischen Traditionen aufgebaut, an monumentaleren 
Üenknullern kirchlichen Gebrauches geübt wurde. Diese an Nielloarl)eiten reichste Zeit läßt 
sich ziemlich eng begrenzen und s(^heint mit der l)edeutsamen literarischen Erwähnung bei 
Theophilus zusanunenzufallen. Setzen wir Theophilus in das Jahr 1100, so fimlen wir um- 
fangreiche und künstlerisch hervorragende Niellowerke in gröllenu- Zahl gerade in dem durch 
seine Erwähnung eingeleiteti-n Jahrhundert. Vor <len» Jahre 1100 sind sie spärlich, und bald 
nach dem Jahre 1200 scheinen sie das klassische (Jebiet der Tragaltäre, Kreuze und 
Kelche zu verlassen, um wieder den) persönlichen Bedürfnis des einzelnen zu dienen. 



i 




FIr. 14. Nat. OrßBp. Kiir. 15. Xat «JrfUJe. 

Vordersi'itu. Uüeks«it(>. 
Krenzförmiser tichälter aus Bronze, vielleicht 11. Jahrhundert Historisches Museum Moskau. 
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Aus (Ut Folio (k'P voi'liandenen Denkmäler joncr reichon Zeit kr»nn«>n liier nur einige 
der ('liiiraktt'ristischstcn und wichti^stt'ii aus}r<>\v;ihl1 und zur Ht'siirccluini: «robnicht woriJcn. 
Hiorfiir sciu'incn sii li der Kojrkerus-Trairaltar in rad(>riH)rn, tU'V I><'li(|ui(Md<astcii in X;iiiti n, 
das Kreuz von St. Trudpert und dieSchale Basiknvsky der Eremitage besonders zu enjpfehlen. 

Der Tragaltar des Domschaties von Paderborn, an dem die reiehen Gravierungm 
auf der Oberadte und auf der hinteren Bdimalaeite mit NieUo geftlUt sind, ist im Organ 
fttr cllristlioho Kunst 1861 (XI) S. 76 78 und 88 91 von einem Anonynnis (Prof. Kayser) 
eingehend irt'seliildert und ln'i v. Falke, Deutsche Scinnolzarbeiten des Mittelalters, Frank- 
furt a. M. liH)4 8. 13f. so ^ut abgebildet worden, «laii uns nur die Aufgabe zufällt, Proben 
der mit Niello verzierten Teile in Flg. 16 bis Fig. 18 su gclx^n, um so mdir als v. Falke 
die erste diesw Abbildungen gar nicht mitteilt 

Mit einer GewiBhcit» die bei unbezeiehneten Werken dos 12. Jahrhunderts sonst selten 
ZU erreichen ist, können wir hier Flerslellunirsort, Meister unti Sfifler narli einer urkund- 
lichen Erwähnung genau bestinunen. Heinrich v. Werl, in den Jahren 1U85 1127 Ihsehof 
von Paderborn, macht untnm 15. August 1100 dem Kloster Helmershausen an der Dieniel 
eine Schenkung und bezahlt damit u. a. 



seriniuu) i\\uh\ nostro sumptu frater ejus- 
dem Kci lesie KNi<rkorus satis expolitt» opere 
in houdrein sancti Kyliani utquo Liborii 
fabrieaverat. 

Ni& Schaten, AnnaUum Paderbomensium 
Pars I, Neuhaus (Böhmen) 1693 S.648. 



den Sehrein [ Tragaltar], wolohen auf 
unsere Kosti-n Kof,^kerus, ein Möneh dos- 
sellun Klostors {llolinershausen an der 
Dit'inol), in sehr sorgfältiger Arbeit zu 
Ehren der Heiligen Kilian und Liborius 
angefertigt hat 



Da der vorliogondo Tragaltar sowohl die Form eines Schreines hat, als auch die 
Figuren der Heiligen Kilian und Liborius (auf der vorderen Scluualseite, v. Falke Taf. 10) 
trägt, ferner die Zeit iles Werkes nach unseren kunstgesehiehtlichen Erfahrungen mit 



r 
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FIkr. 17. Et*Ti um ' , vcrjfn'ißi'rt 
Henricus z<'lcl)rieri.>nd. \on der Doi-kplattc iIm Trajtnilars in HadcrlMirn. 

dem Datum der rrkundo ül)er(Mnstiinmt, darf man nnnoiinion, daß ilcr Möncli Hugkerus 
von I leltn er. sl lausen «ein Verfertiger ist. 

Das Stück erhält aber eine weitere naclulrückliehe Hi'deutunjf noch dadureh, daß 
nicht nur die wichtige Feststelhnig (h-s Verfertigers (erstmals im Organ für ohristhche 
Kunst) iiat vorgenommen werden können, sondern daH aucli VA .Falire si»iiter Albei-t Ilg 
in d«'r Kinleitung zu seiner Kdition des Theopiiikis S. XLIl ff. die Hehaujdung aufgestellt 
hat, der Autor der S('he<hdn sei mit dem ausübenden (Joidschmied Hogkerus id«'nti.sch. 




Fi«. I& Etwa um ',, verifröBert 
Mari« zwisciten Johannes und .lacobus. Hintore Svlimalseito des Tragaltars in Paderborn. 
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Sein Gedankengang ist folgender: Der Naine Rogkems komml^ wenn auch in ver- 
sdiiedenen Formen, auf den Handschriften der Schedula in der Weise nel>en dem Namen 

Thcopliilus yor, daß dieser nur der Schrift sti'Ilci'- <><i<'r Lit*l)lin<;8nanu' dos sonst Ivii^crns 
ros]). Hdfrkonis tronannt^'n Hon(><likfinor-.Mönt'hos sein küiin. Kcriu'f sind Sciicdula und 
Tragaltai' annüiiei'ad m gleicher Zeit ent»itanden und endlicii stimmen fast alle Forscher 
darin überehi, die Heimat des Theophihis in Deutacldand zu suchen, wo ja auch der Schrein 
gemacht worden ist 

Wenn wir aber die tatsuelilii ln ii Verliältnisse etwas nfdier ins Au<;e fassen, so seilen 
wir, dal^ <lfi- Xiiiiic Huironis für den Aiit<ir dci" Srlicdiil;! i'ist im 17. -lalirli. auftaiK-hl, 
und zwar zunärhst auf dem relativ jungen Uniseiilatxe dei' älteren initcr den beiden Wienei' 
Ilandsichrift^m mit dem Wortlaut: Theophili Monaelii (IJenedietini durchstrichen und 
sodann von anderer Hand) qui et Rvgerus — Libri tres nunquam editi. Zwei andere 
ähnliehe Titelbez»M('hnun«;en, von welchen die eine den Codex von Venedig betrifft und die 
andere auf lieni Umschlag*' des zweiten Wicnci- Maiuiskripts steht, sind nicht alter, (uid es 
ist wahrsclieinlii'li. dali sie beide erst dem IM. .lalirhiinticrt anucliören, sM<rar niö^dicherweise 
auf die eben angeliihrte Stelle zurüekgelien, so dalJ sich die Iilentifizierung vielleicht nur 
auf diesen einzigen und zwar recht spätra Beleg sttttzt. Hg hat sich aber trotzdem zu 
derselben verfahren lassen, ohne irgend etwas Zwingendes zur Bekräftigung seiner Ansicht 
b*'izu]»rinpen. Er sieht in dem Tra<raltar eine „Mustersammlung" aller der Te«-Iiniken dos 
Gohlsehmiedes, wclclu' im T<>xt des Theophiliis beschrieben werden und nennt unter diesen 
speziell auch Email, das wühl im Traktat ausführlich behandelt wird, am Tragaltar aber gar 
nicht vorkommt Eine eingehendere B^rOndung spart Ilg fflr den niemals erschienenen 
zweiten Band auf, und ich glaube, wenn er zur Zeit, als er auf ihn hinwies, das „GerOste von 
Beweisen", von welchem er spricht, in Ilflnden frehabt hätte, würde er nicht verfehlt haben, es 
dufcli eini^<'8tichworte anzud<>ulen. Es ist aucli sehr a^lfl';illi^^dal^ Hl; )liegrundle<:eiiile Arbeit 
im Orjian fiir christliche Kunst mit keinem Worte erwähnt, obgleich er sie sicherlich gekannt 
hat^ In der Anfülirung der einschlägigen Stelle hat er mit Ausnahme von ejusdem statt 
euadem dieselbe Sehreibweise wie Kajrser, der aber v<m dem einzigen damals vorliegenden 
Druck abweicht. Diesen Druck kann also Ilg nicht benutzt ludien, sondern den Aufsatz mn 
Kayser. Daß seine einzige Abweichuufr von diesem darauf zurückzuführen ist, daß er die 
Originahjuelle einei selieii bat, muß ich bezweifeln, denn diese ist schon längst verlonni. 

Das alles bestärkt mich in tler Annahme, Ilg sei durch <lie Ähnlichkeit der Namen 
Hugerus in der Handschrift und Bogkerus in der Urkunde als er den Artikel des Anonymus 
las, so Qberrascht gewesen, daß er die Identifizierung in der Hoffnung vornahm, später, 
beim Ersi-heinen des 2"" Randes, bessere Relege beibi-ingen zu können. Wenn wir aber den 
Text der Seliedula nach Elementen durchsuchen, die auf eine Identität des Schriftstellers 
mit dem CJoldsclnnied von llelmershausen schließen lassen, bemerken wir nur „die vom 
Himmel niedersteigende und segnende Rechte^ (Buch III, Kap. XXVI)» sowie die Bficher in 
den Händen d^ Apostel (Buch III, Kap.LX) ; die erstere finden wir auf der Meinw^kszene 
Fig. 16 imd auf der TTenricusszene Fig. 17, die letzteren bei acht Aposteln der Seitenwände. 
Das sind alx'r so allgemeine ikonojrfaphische Restandteih', daß es verwetren wäre, irirend eine 
Identifizierung auf sie aufzubauen. Dagegen scheinen nur tUe Züge, welche iSchedula und 
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Traj?iiltar t»lu?r vonoinantler tivnnon, sclnveror zu wii'^t'n. Vöj" alk'iii spriclit Throphilus 
nirgend« vt>n einem Trafjraltar in Sohroiiifonn; seine Tra<;altäre sind „tai)ulae altariiiin" 
(Ilg S. 291) mit gestanztem Silber- oder Kupf('rl>leeli in lind)is tahiilarum (Ilg S. 27:^) gefallt, 
also etwa das, was man früher als Hetstein bezeielinet hat. Ferner vermisse ich an dfni 
Paderborner Sttteke etwas von tier ( Jesclnmu'lvsrichtiiiig des Theophihis, wie die Aiternierung 
zwiseiien kleinen Emails und Edelsteinen und endlich den bei ihm beliebtA^!n Wechsel von 
Weißsilber und Vergoldung. 

Nach diesen Erwägungen möchte ieli die Identifizierung <les fMildsclmnedes v«m 
Helmersliausen nut dem Vei-fasser der Soliedula ablehnen. 

Nur wenig später, nach v. Falke a. a. (). S. 17 noch der ersten Hälfte des 12. .lahr- 
Hunderts angehörig, ist das ovale Reliquienkäsichen der ehnnaligi'n Stiftskirche in Xanten. 
Mit seinem gewölbten Deckel bewegt es sich in der (Srundform zahlreicher ähnli<'her 
Stücke, so z. R des ebenfalls nidlii-rtcn Kästchens aus dem neuent<leckten Lateransschatz. 
Es ist mit getriebenen Silbcrplatti'n überzogen, auf welchen Christus und sieben am Xieder- 
rhein lu'sonders verehrt«' Heiligi' in (Üb telbildern darge.'<t4'llt sind. Der Deckel zeigt in niel- 
lierter Meilielarbeit die (lelturt Christi und «lie Verkündigung an tlie Hirten in einer zwar 
ikonographi.*^«']! für die Zeit nicht seltenen, aber in bezug auf die lebendige Hewegung und 
das kostündiche Detail interi'ssanten Darstellung. Unsere vergi'öHerte Abbildung Fig. 19 




Fig. la Etw« um die Hnifte vcrgrüßeH. 
VprkQndlminK nn die Hirten auf dem D<>ckel des Reliquiara in St Victor 7U Xanten. 

3 
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lAfit etwas von der Teohnik 

erkennen, die sich bemüht, 
von scluirfcr- riiu-ißzeicli- 
nung zu einer luclir male- 
riflchen Modellierung mit 
Nietlo überzugehen. 

iiinfangreichiste Ni- 
t'll< »arbeit aus romanischer 
Zeit aber, die ieli um 1200 
ansetze, ist das Kreuz des 





der Tat das Niello an fast 
Umständen inuR iKitüilirl 
Kreuz von St. Trudpert ur- 
sprünglich ist^ 

Da ich in einer besonde- 
ren Arbeit, welclie unter 
d<'ni Titel „Das Ki'euz von 
St. Trii(l|iert, eine aiaman- 
niselie Nielloarl)eil" in der 
Zeiteohrilt ^ehauinsland'' 
1894 enehieoeai ist aus- 
f(\hi'lieh ül>er dieses bedeu- 
tende und merkwiirili^'e 
Denkmal gehandelt habe, 
braudie ich hier im Text 
nicht w^tcar darauf zurOck- 
zukommen.Ichliabejedoeh 
dort für dietiesamtansieht 
des Kreuzes nur Unnüß- 
zeichnungen gegeben, und 



ehemaligen Klosters 8t 

Trudi>ert im Schwarzwald. 
Alles zeielineriselie Detail 
auf den Keliefteilen und auf 
den ebenen Flüchen sowie 
die Inschriften sind in Ni- 
ello ausgeführtnndeinTeil 
ist obendrein noch ver<i:oI- 
det, objileieli Tlieopliiius 
Sflekwite dci JbwuM Ton St TradpwL Worten: deaurabis 

eas (aurieulas) totumque vas in- 

terius et exterius e.xcepto nigello 
(Bufh III Ka]>.XLII, nfrS.213) ent- 
<re<>;en der von iiiir früher <r<';iuMer- 
len Auffassung ausdrüeklich ssigt, 
da8 Niello nicht vergoldet werden 
solle. Von diesem sicheren Zeugnis 
austrehend, lassen die weiteren Stel- 
len des Thoopliilus Hueh III Kap.32, 
ii und 69 keine an«lere Deutung zu, 
und es ist ein Beweis für die Rieh* 
tigkeit dieses Kompmdiums, daß in 
illt I) gleichzeitigen Arbeiten nicht vergoldet ist. Unter diesm 
i die Frage aufgeworfen werden, ob die Xielloverjfoldung am 

um diesem Mangel abzu- 
helfen, bilde ich hier Vor- 
der- und Rttcksdlte nadi 
photo>.naphischen Aufnah- 
men in Fi<i. 24 u. Fi<j:.25 ab. 
Außerdem ^elie ieli in den 
Fig. 20 bis 23 Abbildungen 
von DetaHs in natOrlieh«: 
Größe, darunter die Saene, 
die sich auf der Ilftckaeite 
des Ki-eu/es unterhalb der 
Fülle des tiironenden Er- 
löses beilndefi und welche 
ich auf Adam und Eva ge- 
deutet habe, meine Kritiker 
aber vielleicht mit ebenso- 
Fig. 2x Ni«t. (!r..Bf. viel Uecht für David und 

Klallierte Szene <k*r AufcrsU-buni; auf der RBdl- q« ...^ «i« 

Mite dw Kreuzes von St Trudpert die BlDylle WUSTen. 
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Ein .s{)iiti'()inanisch('s Stück, das die (Jrenzo (lit'stT Epoclio l>ozt'irliiU't, ist i>iiK' Schalt', 
welche mit der ehemalifjen Sainmlun^ Hasilewsky nacli St.IVtcrshur}; <i<'k{)inin('n ist. l'nsere 
Fijr. 2fi friht sie in einer amieren Ansicht wieder als die Farbentafel XXI l)ei Darcel «nd 
Hasilewsky, Collectinn Hasilewsky, Paris 1H74. Es ist vielleicht die Kiippa eines Cihoriinns 




Flff. 26. Fa«t iiul. (iröB«. Schale in <I<t clieia Sammlunii Basilc-wsky, ji-lzt in <lt>r EreroitaKe SL Pt^tcr^burK. 



gewesen, wie das im I.f»iivre, 
welches die Inschrift trä^'l: f : 
MA(;l(S)TER i C. : ALIWIS : 
ME KEClTtLEMOVICARUM : 
Die Vei'wandtschaft mit diesem 
Stücke beruht in erster Linie 
auf ikonojrraphischer Cherein- 
stimmun^, wofür die Ähnlich- 
kt'it dos Mannes zwischen den 
Ornamenten am Korpus unse- 
res (lefäßcs mit dem am dui-ch- 
hrochenen Fuik> des Alpais- 
Ciboriums, Fig. 27, hier als Be- 




Fijr. 27. Fast naL OröBe. 
FuB vom kupfervergoldHen und i-mailliorten Ciborium dus Alpais. I*ari», Lourre. 
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weis (lionon nin);. Aueli «lie Foldoroin- 
toilun^, die freilich anderwärts eben- 
falls vorkommt, ist mit diesem Stücke 
verwandt und überhaupt Hchulelement 
der Limousiner Metallai'beit. Die t;roH- 
irefOhrte Ornamentik ist vergoldet, der 
Hintergrund „in uvvnne uuis geblah- 
niAlot mit silbere", wie sich Ilerrad von 
Landspcrg in Ihrem holicn Liedc aus- 
drücken würde, in wurmförmiger Orna- 
mentik nieliiert, wie wir heute sagen. Sie 
ist 8o angeordnet, daß dem Xiello nur 
eine imtcrgeordnete Rolle zufallt. Aucih 
das entspricht vielleicht dem Kunstge- 
fühl der Limousiner Meistei-, die das 
Niellu so wenig angewandt haben. 




Fig. 29. VergröUeruiiK i'ini>s Teilt"s du» ncl>onsti'bcnd 
i)li)^>)iil<li>ten .Xrmroife». Mu!M>um zu Stockholm. 




fiis. 2& Nat. GKiße, 
.Krmrdf im MuM>um zu Stockholm. 



Dali uns aus dem orientalischen Kunstkreis 
in dieser Zeit keine Belegstücke für Niello vor- 
liegen ist seltsam und kann nur durch dieLücken- 
liaftigkeit un.seres Denkmälerbestandes erklsirt 
werden, denn literarisch sind uns in Jerusalem 
angeblich aus Bagdad stannnende Türen von 
Bronze mit Silberniello für das 11. Jahrh. be- 
zeugt.'' Ein noch vorhandenes Beispiel dieser 
Technik liegt uns in dein Annband vor, das sich 
im Museum zu Stockholm befindet, und das wir 
in Fig. 28 in nat. (Irölk- und Fig. 29 vergrößert, 
abbilden. E.s ist in JerAnddes in (lotlan<l ge- 
funden und besteht aus einem Bronzekern, auf 
welchen nielliertes Silber, in das Goldteile ein- 
gebettet sind, dick aufgelegt ist. Montelius, 
Kulturgeschichte Schwedens S. 27t), hat nachge- 
wiesen, daß islamitische (Joldschmiedearbeiten, 
in deren Kreis dieses Stück gehört, aus Arabien 

') Manud d'art Musulman II, Qaston Migcon, Lea arls 
plasliquos et induHtrielH, Paris 1907 S. 150. 
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über Kußland nacli dem skandinavisclien Norden gelangt sind Das niuli iialürlicli nicht 
so verstanden werden, als ob gerade dieMa StAck in Arabien gemacht worden sei, zumal 
Monteliua S. 296 sagt» daß der weitaus gtöüte Teil der Arbeiten dieses Stiles einheimisoli 
nordisehe Erzeugnisse seien, aber es gehört dem arabischen Kunstit^oschnuick an. 

Wir halH'n sichnn (;t>!(>tri'iih<'i1 «rchaht, von der Niellieninj; als rincr Volkskunst zu 
sprechen. In fiiihcii'n .lalirhunderten ruhen die Beweise dafür in den zahlreich erhal- 
tenen Gegenständen, welciie zu Munnesautirüstun<{ und Frauensclunuck geliören; für di«» 
spateren Jahrhunderte aber finden wir die Belege nicht nur in den Objeicten selbst, sondern 
auch in den Sefariftquellen, und zwar in den Zunftordnungea Namentlich in Niedm*- 
deutscfihind hat man als Meisterstflek in alterer Zeit aucli eine nieliierte Arbeit gefordert, 
und wir haben unter einem Meistei'stiick des 1 n. ,);ilu liiin<l( i f s etwas «ranz anderes zu ver- 
stehen, al» unter einem solchen des lH.tJahrluuuiei ts. Damals handelte es sich nicht durum, 
eine besonders ausgeklügelte Arbeit zu verlangen, etwa vom Weber dnen ungenfihten Rock, 
vom Schneider den kaiserlitdien Krdnungsmantel oder vom Bildschnitzer einen Kh'sehkem 
mit sieben (lesichtern. Das Meisterstück nuiRte vielmehr eine leicht verkäufliche Ware 
sein, und dec Meister nuiBt<" an üin: zr'ii.'cn, ihiH er das machen kann, was alle Tajre «refordert 
wird, und niciit etwa eine Sehenswürdigkeit, die irgend einem dui'chreisenden Fürsten 
angepriesen wird. 

W&in wir nordische Goldschmiederollen durchsehen, finden wir fast Oberall die 
Forderung eines nieHiwt«!, oft audi eines maillierten MeisterstOokes. So verlangt man 
beispielsweise in Biga im Jahre 1360: 

en gülden vyn<reryn mvt wüsteren unde einen goldenen duivhlHdchf ncti Fingerring 
ene Engeische hrazen unde ene hanttruwe- und ein Armband nnt einem Engel und ein 
brazen, geblackmalet, undo cynen byworp Vcrlobungsarmband, nielliert, und einen 
roy t smelte. onaillierten Beschlag auf einem Messerheft 

Die Übersetzung, die ich hier gegeben habe, bedarf vielleicht noeh da Berichtigung, 
sieher der Erläuterung; „braze" ist vielleicht gar nicht „braeelet", wie ich oben angenommen 
ludx'. soinicr-ii „lu'nche". Allerdings hat diese lef/tere Auffassung nur v.Czihalt, Die Edel- 
schmiedekunst trüberer Zeiten in l'reulien, Düsseldorf lUU;! S. ». 

Was die Übersetaung von „byworp" anlangt, so mAdite ich sie durch die in der 
Anmerkung*) angefflhrten achtzehn Beinstellen rechtfertigen, weiche vom 14. Jahrhundol; 
bis tief hinein ins 17. reichen und zehn vei'schiedi iii ii Städten angehören. Ich glaube 
nicht, daß die Scheid*- als (lanzes. auch nicht, daß das Mundl)lei ii gemeint ist, sondern das 
Messerheft, resp. sein Descldag. Wir müs.sen uns in jener Zeit nalürlicli das Messer nicht 
so denken wie un.sere Tafelmesser, die mit einem Dorn versehen sind und in den Griff 



') 1. 8ta de. Oatum unbckimiit: «Mm rnv^ «jmm mmmt 
ummt/fAnhf gthtUn brtvorf. In 4»r eBtepreehmdm tetalnl* 

aclifii PkIIi'! anulum culello circumi/a/um Julum l<yin>rf> fiht- 

MacimaUi. C Wefanaann, Die Siteren LObeclöachen Zunli- 
raOML Uhadk UN &SI7 Atuu. 

2. Ri^a 1380: ryntn byuntrp myt snuttt. Stieda vai 
Uettis, ScbniKcii der üilden und Ämter der Stadt IHpik 
SigH nM&8B& 



9. Hamborg laffi: fjmfur bemk «mf $mtUt to «mim 
mtah. Mdlger, Hamburger ZanftroOen. nambursl8748.W. 

4. Wismar 1380: enfn fiv.iujrp i;hf>,clil inime (/•! mce- 

ot ghtblakmaM. UQtige MitteUuni; von lierrn Katsarcbivar 
nr. RTMiMi, WitiMr. P. CraU, ikat dw GaidHslmiMa 
n msmir, 1BB7 8. % und Anlage 8. 1. 

Uv.-IMh.- a CurKndlMlm Urimdcabocli m 1817 SihTSa 
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eingesteckt werden, sondern wie jene Messer, welche wir schon aus pr&historischer Zeit 
und im ganscen Mittolaltor koiincn. bei welchen der Griff ein integrierender Teil des Messers 
ist, 11)1(1 Ulli- L'clc;^n<ntlich (iiirch ciiion riinduingel^ten oder an beiden Seiten angehefteten 
IJeseliiiifi' liMiHlliflKT jicmaclit wird. 

Ist durch unsere Abbild unjiüii Fig. 16 bis 28 für die romanische Zeit und durdi einige 
der angefahrten Zunftordnungen fOr die gotische und nachgotische eine weitere Ver- 
breitung des Niello in Deutscliland nachgewiesen, so steht dem die allerseits anerkannte 
hohe BerOhnitln ii i\r< iialieiiisehen Niello irc^ronftbor, welche sich cinei-seits auf einen Aus- 
s]>ruch des Tiioophihis, andererseits auf dii' TätiLikcit eines bedeutenden Cinquecento- 
nieister» stützt. Beides bedarf der Berichtigung. Zuniiciist müssen wir mit der fable 
convenue von der h^vorragenden Stellung des Nidio in Toseana um 1100 aufr&umen. 
Nichts spricht für eine so frOhe Übung der Nielloteehnik im Norden Italiens» am allere 
wenigsten für eine so hervorragende Berühmtheit, <laU Theopliikis in der Einleitung zum 
I. Hucii <ler Srheduhi, wo er die KOnste aufz&lilt und die Liüider, in welchen sie besonders 
geblüht halten, sagen kann: 



tjuain si diligeutius perserulciis, lUic in- 
venies <iui( (|uid in diversorum colonun ge- 
neribus et mixturis habet Graecia; quiequid 

in electroruni operositate, seu nii^elli varie- 
tate novit Tuscia, i|ui('«|iiiil (liM'lili vel fnsih, 
seu interrasili opere distinguit Arabia; «|uic- 
c|uid in vasorum diversitate, seu gemmarum 
ossium ve sculptura auro [et argento inelyta] 
decorat Italia; quiequid in fenestraruui |)i'e- 
(iosa varietate diliuit Kraueia; quiciiuid in 
auri, argenti, cuiiri el ferri, liguoruni lapi- 
dumque subtilitate soUers laudat (iernninia. 

Quellenschriften fflrKunstgeschiehteVII. 
Albert Hg, Theo|)hilus Presbyter Schedula 
Diversarum artiuni, Liber I, Traefatio. 

Wir wollen durchaus nicht versuchen, « 
ist» zu verbessern, denn diese Arbeit helle sieh, 



Weini du sie fleißig durchforschest, wirst 
du da finden, was nur Griechenland von ver- 
schiedenen Gattungen der Farben und deren 

Mischungen besitzt; was nur Toscana vom 
(lewerbe der EU'ktren und an Mannigfaltig- 
keit des A'iello kennt; was Arabien von Ge- 
schmiedetem oder Gegossenem oder Arbeit 
des Sehabens unterscheidet; wie das dadurch 
berühmte Italien anseinen mannigfachen Ge- 
lidien oder andennnen- und Bein-Skulpturen 
mit (Jold (und Silber) ausschmückt; was 
Frankreicli an kustbaiw Verschiedeniieit <ler 
Fenster liebt; was das in feiner Gold-, Silber-, 
Kupfer- und Eisen-, Holz- und Steinarbeit 
tüchtige Deutsehland loln-t 
leti Text, der an dii'ser Stelle sicher vei'derl>t 
ohne weiter auszuholen, nicht machen; selbst 



6. Lfinebui'K um 14(10, OriginalruUe : O'" 'ivuor/v 
nyft jwrtqgw t «Ntf «Otf AraifM ttmyiun umI amkgurtt. E. Koil<>- 
mtnn. Die Biteren ZMnftarkiiiHl«! der Stadt Lfinebiirg; 
Hannover 1883 R. Ml 

7. I.iiiii luirK um 1400 nus dem Stailtliuohe: m fiar 
bimorft mit gtsnitUt, BodemaiiD u. a. O. S, 

a Dansic 1449: iym f» Biyvttjf* mit AwbrMt vmd 

/fnx/troi, mit lextbuebsltihtn. K. V. Czihak, Die EdclaflkaiJed«- 

kuiist in l'rciiBfii. nüssnldnrf liKKI S. 6. 

;». I.fiherk Uit2: tiitii liniorf md smillt. ('. Wi'Urmanii, 
Die Uteren Lübeckiaeben Zunttrollcn. Lübeck \m 217. 



in. KlPiislrii 1 |/ 14^7; iniiilji-1 B(-,la^;i'inifi' (by- 
worpv) Iii i'U Diilk". C. Nyrup, Mi-dilfli'lM-r otn Dansk UuM- 
•medrkonst. Kopcnfeigni 1985 S. Ift 

11. KSnigaberc UM: /ar ttibmf* mvA aMir 
wmMt, V. Czfbak a. a. O. 8. 6.' 



12. .Studf 152«: fyitm h\ 



ii',n ^> linfiltH myt Leff- 



w*Tgkt, vnid* vpgtItthltH vianjim vHik mit btisttn UHtkn, vtvil 
aarv^tJMkrta. GatiKvMlttaOuiicdMlIagMnita dar Stadl 

I3L Danais ISU. Die Bcatimmung«« der Ordnunir 
von 1409 sind noch in den I'us.suiikvd von ia26 und 1591 
Iwilieliallen. Vgl oben Nr. & v. Czihak a. a. 0. S. 5. 
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die Wiederheratellung der früheren Lesung Ruseia statt Tuaoia gewährt nooh kdne volle 
Aufkl&ningt aber jeder wird Ansehen, daß die Stelle in der Weise, wie sie jetzt wieder- 

gegebi ii wipfl, futsfliiofU'n v'mvv sorfTfältifron Intori)rotati()n hodarf. (irioohonlanrl ist im 
Sinne der Uaiualigon Z<'it diT jrriofhischc Oi'ifiit, und Tlu'ophilus s<»'llt don drei ■.n-oHon 
westlichun Lündern, Italien, Frankreicli und Deutsthlaml, drei orientalische, (iriiH^henland, 
Arabien und ein drittes gegenüber, das unmöglich Toskana sein kann, wml die Einfügung 
dieses Gebiets dm ganzen Oedankenaulbau zerstören wQrde. Es kommt als weiterer 
Grund hinzu, daß uns keine romanischen, selbst kaum frQhgotisohe toskaniaehe Niellen 
erhalten sind. Nur die nm Tra<;altar Xi-.K) des Welfonsehatzes sind von Xounmnn, Pi li^iuicn- 
schatz des Hauses Hraunsehweig-Lünehurg Ö. als italieniseli 11. his 12. -Jalu liundert 
in Anspruch genonnnen wurden, aber ohne stichhaltigen stilistischen Grund und unter 
Berufimg auf diese gerade auszuschaltende Stelle des Theophilus. 

Was dann die italienisclien Niellen der Renaissanee hetrifft» SO haben sie zwar ihre 
Wurzeln in eiiii<.M n Wi'i'kcn «Ics 14. -lahrluindcrls, weiche Hans Semper, Donatello S. 21 22 
und Cieognara, Oriiiino .... d<>i Nieiii S. S. l.Sl, eines freilieli t/e/Za piü rcmota tiutidiila , 
anführt, aber ein weiteres Zurückgehen auf die ronumische Zeil UUit sich, wie gesagt« 
bislang nicht nachweisen. Es scheint steh also bei diesen Benaissanoe-Niellen durchaus 
nicht um die Bifite dner lang gepflegten Kunst zu handdn, sondern um eine technische 
Neuerung^ die durch nicht zujrehöri^e KrwAgungen in ihrer historischen IJedeutunj^ über- 
schätzt worden ist. Niemals wären diese einirescluvrirzten Gohlsehmiedearijeiteii zu so 
hoher IJewertung gelanjit, wenn sie nicht ein Kanipfobjekt in den leidenschafthchen Erörte- 
rungen Ober den Ursprung des Kupferstiches und Ober die Prioritfit Italiens oder Deutsch- 
lands geworden wären. 

Es ist mQBig, beim Niello oder Oberhaupt I i n Einscliwäraen der Platte und bd 
ihrem zufälliiren .\b(h'ucken naeli dem Ursprunir <!<'-: Kiiiifer^ticlts zu suchen, wie man es 
früher inuner und in den letalen hundert Jahren wühl zwauisiginal getan iiat Alle diese 
Elemente hat man ja schon weit f^fiher gdiannt^ und man könnte in diesem Falle wirklich 
die anscheinend alberne Frage aufwerfen, waruin denn der Kupferstich nicht schon vor 
dem 15. Jahrhunder t erfunden worden sei. Wenn wirklieli alles, was sein Wesen ausnuicht, 
schon ljln<rst bekannt war, so wHre es geradezu unglaublich, daH die „Hrfinilunf^" erst so 
8i)ät ^'enuu'hl worden sein .sollte. Aber wir brauchen nicht an <las Unfjlaultiiehe zu glauben, 
denn das, was den Kupferstich eigentlich ausmacht, war latsiichlich v«>r dem 15. Jahr- 
hundert kaum vorhanden. Niello war da, Platten mit Bildwerk wußte man einzuschwärzen, 
AbdrQcke auf Papier verstand man zu nehmen, was aber fehlte — das war das Gravieren. 



r«ftMtmBB oo« SsMal dtr AamtAmmg >) Mf aaU* tt «ai 8. 

14. Lllneburff 1537: n» M'^ hywnr/v mit rwihogen i'tiii 
miil dtrtitHn darinut t'Nttil omiitrtll. liefällino Mittoiluni; ili-n 
HiTni Sta'itarcliivHrs Dr. Ri'iiM-okc. I.ilni-Imr>t. 

15. B,\n*\HV.titttHg*stkHitU*ii*iitülvtrH^'orp, Slieda 
und Mcttic Behracen der Gilden und XmtM* d«r Stadt Biga. 
SiKH 189G 8. 304. 

lU. Wismar 1543: tm byworp bamn vf dai mtjli ock 

Ot. f. Te«heii, Wiamar. 



17. Hanbnrs ISW: par kmk odtrhatn tko «mmn 
mml* Mit sn$*U* gttst vonehitdtHH. CrvXL a. a. O. 3. 6. 

18. LQneburir 1892. In Mnera Entwirf »u «ner re- 

victiertHi (!oUlsrIimiedi"<)rdnun({ im Stadtarchiv I.ünelmrK, 
AcU Kmenilia, Uoldschmiodc I. wird in $ 2 geaaurt, <lafi das 
Sita MalatvratQek, «cldiea nnRedbr 7 Lot wiest, Mbcbaiten 

worden solle, und daß es erstens in einer runden Si-linuIIe, 
zweitens in einem Rln»; mit üwel Draohen und drittens in 
ftaer „Mesaersclmlile" liestelit. fnter rm«!tänden könne fSr 
cinM dlcaer M«isterstüc)ie ein anderes aubatituiert werden. 
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Es ms^ paradox klingen, aber es ist Tatsache, daß man vor dem 15. Jahrhundert nicht zu 

frravit'K ii jifkvto, w(Mii<:si. iis nirlif in der Zeit und den Lfindern, wolclu» für «Um Anfang des 
Ku|ifi r-ticlics in Hctracht koituih ii Wa8 man voi-lioi' 'M'ühi liaftc, um ^[otallj)latt<'n mit vor- 
tic>fi<Mn llilthvork /n vorsolion, war mdstons Mt'ilU'larbi'it und «»hr soltpn Ciravicrun«]:. Dt'r 
Meük'l grabt div leimen etwas breiter uin als der Stichel; «las hindert zwar nicht, lUo gtMUcilk'l- 
ten Platten auf Papier abzudrueken, aber die damalige Zeit sah in diesen wie Holzschnitte 
irirkenden Arbeiten keinen neuen Reiz und fand sich durah den alten Modeldruok vollauf 
bofri(»(h"gt. Erst als man «l«'n Sti«'li«.'l statt «h'S MimBcIs verwandt«.' un«l ihn ^ut zu gchraudien 
wulU«', was gar nic-lit so pinfat-h war, denn ilic Ar!ipit ging von dor linken nan«l, (Vw den 
Meißel unUr deui iluiuiuer m l'ülu'eu gewoluu war, auf diu rechte über, erkannte man in den 
fifetallabdrtteken etwas Neues, was man mit den H<dztaf^n ni^t zu leisten vermodite. Die 
Goldschmiede, die den Stichel vielleicht schon in Ägj'pten angewandt haben, blieben trotzp 
dem dem uralten MeiHel treu, aber es zweigten sich im IS. Jahrhundert Meister von ihnen 
ab, welche den Grabstiche! br-niit/t» n, ntii dm rh ihn eine neue Kunstweise zu scliaffcn: «len 
Kupfer s! it^h. Da die (loldschmiede nicht über «len scharfen Kontrast v<m PapierweiHe und 
Druckersulivviuze vei fügten, hatte der Grabstichel für sie keinen Reiz, um »o weniger, als 
er fflr die eigentliche Ck}ldsehmiedearbeit sich als ein oft zu „sehnddiges* Instrument erweist, 
für den Drucker aber, der dies«» (regensätze in ^ciiii i- Tc^chnik vorfand, war er wfe ges(^haffon. 
So ist «1er Kupferstich au> tl< r KiTiiiihmg eines 1 laii<l\v< i kszeu'j-es hervorgegangen, da- dir 
Goldschmiede nicht voll ausnützen k(»nnten, wohl aber «iio honnn<»s novi, «lie Kupferstecher. 

Die Kupferstichkuude bezeichnet mit «lern Namen „Nielio" in erster Linie Abdrücke 
von (Silber)platteii, welche für die nachtrSgUehe Aufnahme der Niellomasse bestimmt sind, 
in zweiter Unie Stiche, welche den Charakter von (Silber)niellen haben, deren Grundzug 
also nu>hr auf die Betonung «lunkh-r Fl!l«'li«Mi als s<;hwarzer Linien ausgeht. Der Xanie 
wird auch dann noch beibehalten. w«'nn «lio.se Stiche Entwürfe für fJohlschmiedearbeiten 
sind, welche giu- nicht in Nielio, sondern in schwarzem Kmail ausgeführt werden sollen. 
Ein solches nach der besonderen Technik .taille d'dpurgne'* genanntes «Nidlo" drucken wir 
von der Originalplatte in Flg. 30 hier ab. 




Fig. 90. Deknntton TOD Rfnccn in taÜle UV-parKne um MiN' Rückläufig liPzHchni'l IX B. B. Sti^ nnMouint 

Druck von der Pktio im Besitze deü Vi^iwers. 
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Daß numerisch die zweite Gattung Oberwiegen muB, ist schon deshalb begreiflich, 
weil sie bis ins 17. Jahrhundert hinabreieht, indes man sich die erste Gattung, die AbdrOoke 

von SinK'rnioIIi'M, in l incf kurzen Spanne Zeit, t-twa in den It'tzU-n Jalirzchnton dp« 15. Jahr- 
hundorts, mitstamlfii <U'nkt. AlxT wor weiß, ob nicht difsi^ Khisso .so weit oinfroschriinkt 
wmlen nuUJ, daß niclus von ihr üi>rig bleibt, als diu Erinnerung an eine kunsigeschichtliche 
Sackgasse; Zfthlen wir einmal, wieviel Abdrücke von Silberplatten, die unmittelbar nach 
ihrer Gravierung abgedruckt und dann nidliert worden sind* wir eigmflich besitxen. 
Wir müssen natOrliidi die Kiellen ausselilieHon, aus welchen die Nielloniasse naehträfrHcli 
entfernt wordcr» ist, um moderne AlHli üfki' herziislellen. wir inHssen auch dicjenijien Stücke 
ausschheßen, weidie zwar auf SilbiT ^rraviert, aber niclit nieliiert sind, und von welchen 
Abdrücke violleicht existieren. Wir niüsson auch dritten» alle <lio Nielludrucke ausäclilieiien, 
von denoi wir die Platten nicht kennen, weil wir nicht wissen, ob sie wirklich als Selbst- 
zweck, ein(> niellierte Silberplatte zu bilden, gemadit wonlen sind und nicht etwa einlach 
als I)rii( ki)l:itton «reflaeht waren. Wir müssen aiu-h endlich die Pax mit der Krönung 
Mariens vnu Malt(H) Dei im Xationalnuiseuni zu Florenz ausscliiielicn. Es ist zwai' ein 
Abilruck davon vorhanden, aber dieser ist niclit von der Öill)erplattc, sondern wie Bartsch 
XIII 166^ Rumohr & 37» Sehuchard^ Revision der Akten, S. 33 sowie im Archiv fOr zeich- 
nende KOnste IV, S. A, & 38 und als letzter F. Courboin, Oonservateur-adjoint du Cabinet 
des Estanipes der Nationalbibliothek zu Paris in dnem Briefe vom 1& Oktober 1907 an- 
nehmen, von einem Schwefelabdruck «renoinmen. 

Was bleibt un» nach diesen notwendigen Au8»chultungen übrig? Nichts! Keine 
einzige nieUierte Silberplatte^ von weksher Abdrücke vorband^ sind, kein einzige» Abdruck, 
von welchem die alte direkte Vorlage m emer ntelliertMi SUberphitte nadigewiesoi werden 
kann. Freilich gibt Duchesne, Essai S. 351, ein Verzeichnis von sieben StQoken, von denen 
aul^er der < )riiainalj)latte auch Abdrürke bekannt sind; alu'i- einzelne von diesen bezeielinet 
er selbst als modern und andere, wohl auch die Nr. 204 und 2UH, werden sich durch spät<Jr<* 
Forschungen eliminieren lassen. Das umfangreichere Verzeichnis von Kugf^ne Dutuit« 
Manuel de l'amateur d'estampes I. Band IL Teil, Paria|18B8, habe ich zwar noch nicht im 
einzelnen geprüft, aber selbst wenn hie und da einnud eine Nielloplatte vor der Nielliorung 
abgedruckt worden ist, so würde eine solclie vereinzelte Erscheinung nichts bedeuten, 
nicht einmal, wenn sich herausstellen sollt*', was immerhin möglich ist, daß dei- l'ari.ser 
Alxlruck nicht von einer Schwefelkupie, sondern von der Originalplatte geniaclit ist. Die 
Exi8t«az solcher sporadischer Stüdce würde denjenigen noch lange nicht recht geben, 
wekihe durdi die Zusammenstellung solcher Drucke ein besonderes Kapitel darKupferstudi' 
künde gemacht und dadurch dem italienischen Niello zu einer ungereohtfertigtm Berühmt- 
heit verholfen habi-n. 

Jetzt klärt sich für uns d'w Sache dahin, dalJ die alten (joldschnüctlc ihre Niellen durch- 
aus nicht; wie man aOgemein geglaubt hat, vor der Fffirt^rtidlung in laienhafter Weise diu<eh 
einen Abdruck geprüft haben. Nur zur Erinnerung an die aus der Hand gegebene Arbeit 
machten sie gelegcnUioh einen Scliwefelabgidt, der unter gewissen Vei hältniasen schon in 
alter Zeit, <'Twii wie man mit Modellen Handel trieb, zum Vi i k;nifsol»jekt werden konnte. 
Daß es bei Finiguerra tat<»üchlich der Fall gewesen ist, bezeugt eine Schiiftquelle, welche 
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Colvm, Picture Chronicle SL22, anfahrt Von defrartigoi Sehwefelkopien, die nioiht viel besser 

als rtipsaljgüsso waren, cdnd (lanii iint*>r <j:aiiz besondoron Verhältnisson, otwti seit dem 
S<-hluss(> »los 17. J:ilii'tnin(l('r(>; Ahdi-iK-kr auf I'iii)i('r trpuuK'lif wonicn. Es «icht clii'n durcli 
jeiioZeit ein mtirkwürdi^^os Inli icssc an allein, was gedruckt ist, und man kann nur aus 
dieser Ansctiauung heraus begreifen, duii man damals solche Neudruoke anfertigte^ die 
man mit Erfindung des Kupferstichs in Verbuidung brachtOL*) Man ging in der Dber- 
schfitzung dos Gedruckten damals sr. ' n nwoit, daß man aus nielUcrten Pazifikalien die 
Nle!l<)in;i--H herauBScluiiolz, also den kcislliareii < 'i('<_rei)s1aii<l halb verniehtete, um Kupfer- 
stiche /u it'j'ligen, welche als Neudrucke heute kein Mi'iisch iiielir <rli;ilzt. 

Alle Untersuchungen über «lie Frage nach dem italienischen Xiellu der Ilenaissanco- 
Periode werden durch die dilettantenhafte Art, mit welcher darüber gearbeitet worden iat 
und durch die Fehler, wekshe selbst bedeutende Forseher gemacht haben, erachwert Wir 
gehen daher auf das, was man flie l'nuiclle nennen nuiR, seit<lem die oinschlilgigcn zeit- 
genössischen Akten nicht aufgefunden wcr<l('ii k'innen, auf die Exzerpte ^trozzi (InST lliTll) 
zurück, deren genauen Wortlaut ich dem Direktor des Archivio di Statu in Florenz Herrn 
Aleasandro Gherardi sowie dem Abtdlungadirdctor Herrn Dante Catetlaooi verdanke 

h Paet «Targento doraUt, smaffaia e nie/ata, di peso di Uhttre // denari tt; si fa per h 
chiesa di S. Ciovdttui />(•)■ To»i»i/ixo Ji Fim'giurra orafo, e st U paga a ragione d- / ■ >n / largo 
foufia - foslö in liitto fioriut 6()-i-(>. I.ibro gramic scgnalo A A 14^2 rc. 300,. Exeerpt ( ariu r>Ii «>zzis 
aus Codex A A dell' Arte de' t!onsoli de' Mercatanti, in seinein Manuskript: Fatti e memurie 
dell' Arte dei Mercatanti di Calimala, voL II & III im Archivio di Stato in Florenz. 

IL Pas* a da a fort per la chiesa di S. Giofvanm) a Mtdko di Gicmnni Dei ora/o; e sc 
Ii paga fiorini 20 per inlagHo, tn'eUo, doralura c s»t(i//<>; e o>üli> in tulto ctm Pargettto fiorfini) 
68.6. 1.2 Itbro iffcsii^nntio 21 j. Excerpt Strozzi, ebenda voL IL 0. IIL «D^unto da un libro 

granUo d'arte, segnatn i; 14;"). 'ilH". 

Aus diesen Eintrügen ersieht man, daß zwei l'azifikalien für San (iiovanni gemacht 
worden sind, eine von Maso Finiguorra, die andere von Matteo Dei Nun sagt Cellini, Trattati 
ed. Milanesi Florenz 1857 S. 12 und 13: 

E per che giä e' si era spar so la fanui per il mottdo di fuel HOStro Maso Finiguerra, che 
taulo tnirohihuenle in/ai^'/iava dt niillo (<• si irdr di sua mann una Poce con uti Cnififissn dfutravi 
insienie con i due ladnmi e con iiia/fi oruamaUi di cavagli c di alire cose, JaUa suUu il disegno dt 
AiUonio dei PoUaiuolo giä nominato di sopra, et e iHlagiiata e nietteda di mano dei detto Maso: 
quesia i ttargeuto m nei nosiro bei San Ciovaani di FtrenzeJ; also daß eine Fax mit der 
Kreuzigung von FinigUOTra in S. Giovanni vorhanden sei 



') Mehrfach ist zu beobachten, wie man vor hundcrl 
Jahren M Sttnlariaatioa der KHeUur die koattenlm Am- 

■tattufiK^stück«; wie Mfibd, Ttoppldic, Elfenbeine, und aelbit 
SUbergvräte. wenn man tMb nur dt-n Metallwcrt npRichert 
hatten anbi-Hfhtt-l Hfl? odt-r vfrscliK'urtiTt«-, um einen clention 
Sdah vnch Guido Reni tu retten. Im UeoenilkndeBarchiv 
tu Ibrtoralio raben aooli die Alrtm fiW daa Vorsaiim der 

lunlirM-Iii ii Ri^jürung lu'i der Besiti'rrun-ifiilii,' 'tcr Breis- 
gauiiivhen Klütttcr. Durch KabiiieUüonlre vom 2a .lanuar 



1806 erliillt dor diuiiiilitc<- (ialerietlirektur ileoicer den Anl« 
trag; den Sanetbcaiti dieser KMater au InTentarialerm, nnd 
mm aieM aus dem Tenor dar Ulm erteilten Inatmirtioo, 

daB daa Hauplauf^Mimerii auf Btider nnd Kupimtiche ge- 
richtet ist, iin lil ;iln r auf Werke der Kleinltunst. IV m- 

entspreebend ist mau nicht nur In Baden, sondern auch 
in anderen Undem verhliren, aod DeutaeiiUiid litt dn- 

durrh den Vertust einersiDienllciheiiervornaanderXiinat- 

wurkt' zu lM;klagi*n. 
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Ganz dasselbe sagt Vasari» ed Milanesi, III S. 286 und 287: 

Eta IM qtteski ietupo mtdesmto m atiro ortfice chiamaio Maso Finiguerra, il quäle g66e nome 

sii aordiuario, e »terituuieiile : che f>er Un orare di buHito t fare di uiello mm si era irdtilo tnai cht 
in picciili II s:;rrvidi s^nzj fiin-ssi- tanlo nnuu rn di Ji^ure, quanie iie foccva fi<li; sia ofnc lo diinoslrauo 
aiicura ccrtc Pm t lovm ule du liit, in San Giovamü di Fiorenza, coit istoric »niaUissinie della 
Passione di Crish. Nun gibl es abor zwei Pazifikalien im Museo Nazionalc zu Florenz, welche 
aus 8. Giovanni Btamnien. Die eine davon stellt die Kreuzigung dar, man darf also annehmen, 
daB es die Pax von Fini^ieira ist. Die zweite Fax sU'llt eine Krönung Mariens dar. Da 
wt'di'i' CV'Ilini norli Vasni-i otwns (if<;t'nt«'ili'i-('s sa^cii und in den Ik'strllunj^on seitens der 
Mciratanti in kiiiu in <l;i> Sujet an*_'<><rcbf'n \vir*l, nuiMte wenn solclie S<'lilüsse 

zulässij; sind dii-ffi' zweite l*ax aus tSan iiiovanni von MalU'o Dei »ein. Da slili.sti»che 
Erwägungen fflr ihn ganz versagen, und selbst fflr Finiguerra die Stilkritik bei Colvin, 
Pioture Qironiole S. 81 Sp. 1 nur allgemdn, und bei Kristeller, Hohssehnitt und Kupfer^ 
stich S. 1(59, nielit z\vin^<'nd ist, bleibt nichts anderes übrig, als sich bis auf weiteres an 
lUe Intf-rpreTation dei- til)erliefei'ten Nac lirielilen zu halten und anzunehmen, die Pax mit 
der Kreuzigung sei von Finiguerra, die mit der Krönung vt)n Dei. 

loh mache bd dieser Auslegung dw Btronistellen Halt Vor dem radikalen Sehritt, 
jeden Zusammenhang zwischen denselben und unseren Fazifikalien zu leugnen, schreeke 
ich noch zurück. 

(leirpn früliei'f Irrtümer verReliiel)t sieli (hurh dicsi' Ausletjunjr die ganze Fru<!:e ein 
WLinji, denn mil lUu ksiebt auf die in Original und Abdruck vorhandene Ki-önungspax, die 
man früher Finiguerra zusclirieb, stand tlieser Name im Mittelpunkte der Erörterungen. 
Heute ist der Name des Matteo Dei hier an die Stelle des Namens Finiguerra getreten» 
aber trotzdem wird er dii' liei fihintheit des Finiguerra nielit erlangen, weil der Zusammen- 
hang mit der Erfindung' des Kupferstiches ^'clockei-l ist. weil die hier erörterte Fraj^e keine 
.so bedeutende Koiie in der Kunstfresdiichte mehr sjtielen tiarf. uiui weil endlifli die l'nler- 
suchungen Colvins Finiguerra fast zu einer prägnanti^n l'ersönlichkeit gestrampelt luiben, 
während man sich um tmseren Matteo Dei noch nicht bemtUit hat 

Die Akten Uber den ,berQhmtm Finiguerra" sind Übrigens noch nwht geschlossen. DaB 
Colvin S. 22 Anm. 3 Maso di Tominasf) mit Maso <li Ant<»nio <li Toinmaso identifiziert, kann 
riehtifr sein, denn wie mir mein Fi-eund Dr. Aliy Wafbiirir in !!;i!nl)iirg nntteilt, hat es 
einen Maso, äuhu des Tununasu, damals nicht gegeben, nur einen Maso, Enkel des Tommaso. 
Dieser ist mit Maso di Tommaso gemeint Er ist US6 geborw und 1456 zünftig geworden. 
Hier der ihn betreffende Eintrag aus der Matrikel der Arte deUa Sota, foL 216 b: 

TommasHS ßlitis AiUottii quoudtim Tmtnmisi Finiguerra aurif(ex) p(ofttiH) SfatieUlt) Liteifttje 
OftlUtiunt) S(anilonini) ig. f. i h(abrt) he>u fficinml ex p( er sonn) pulris. 

Dadurch ist bewiesen, dali ein Tommaso vier .Jahre s|)ater in die Zimft eintielrelen 
ist als Tommaso nach Strozzis Excerpten einen offiziellen Auftrag erlialton hat Ich gehe 
auf die Frage nach den italienischen Zunftvo-hSltniasen, welche^ wie man wohl meint 
diese Bestellung bei einem UnzOnftigen oder vielmehr bei eineni, der noch niclit zünftig 
geworden ist, zugelassen hätten, nicht nfiher ein, aber ich glaube, man wird spftterdooh 
auf diesen Punkt Gewicht legen. 
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Oh^lou h jede VoröffentUohuDg einer Arbeit des Finigti^ra auf aUgemdnes IntM^sse 

rtH'liin ii darf, Icjrcn wii' von iinsoroni spozi(>ll<>n Standpunkti» aus doch niolir Wci't darauf, 
die dem Matffo Dei ziizuschreihonde I'ax zu reproduzieren, wi'il sieli liit>r diu t'inzifjTP * (iolo<ron- 
lieit bietet, t-iner altuielliert«n Silberplatte (Fig. 31) einen Druck (in Kig.Sa) gegenüberzustellen, 
der den Zustand vor der Nielliening darstdlra soll, sei es nun, daß er direkt von einer 
Originalplatte oder von einem Schwefelabdruck gemacht ist Die Baroekmnrahmung muß 
man natürlich ausschalten, weil sie nicht ursprOnglich ist, und ich halte si(> besonders 
•;ern wejrnelassen, weil sie uns mir mit einer StOni|K'rarbeit mein- bekannt machen würde. 
Die Platte dagegen ist wegen des darin niedergelegten kompositionellen (Jcscliickes, eine 
größere Anzahl von Figuren auf engem Raum zu vereinigen, von Alten wie vom Keuerm 
höehßeh gerühmt worden, obgleich gerade in dieser Hinsieht durch die etwas zurOck- 
gebliebene Isokephalie die Arbeit nicht auf di r Höhe ilin r Zeit steht. Ob ^'eradc darin 
der Stil des Matte«» Dei soweit erkiumt werden kann. d;iH man ilim di<'se I'ax aueii stil- 
kritiseh zusclireihen muH, ist noeii eine grolle Frage, denn es feidt die gesicherte Untei'lage. 
Sowohl Passavant, l'eintre-Graveur I, S. 193, 194 als auch Dutuit, ilanuel 1° S. 30 sprechen 
sie ihm ohne zureichenden Grund ab, aber gute Gründe ließen sich nur dann vorbringe 
wenn man unbezweifelie Arbeiten seiner Hand zur Vergleichung heranziehen könnte. Ob 
das ge!in<ren winl? Selbst wenn man den hei Hesd-Ilun^ des beriilimten Pollajuolokrenzes 
auf dem Silberfrontale in <ier < )|)(M'a del Dunmo in Florenz t^ena nuten ( loldschmied Dei mit 
ihm verwechseln will, wie es Molinier und wohl auch andere getan liabeii, obgleich Milianu 
di Domenioo ein ganz anderer sein muß als Matteo di Giovanni, bleibt die Sache auseichtS' 
los, denn Hans Mackowsky, der im Jahrbuch der Königlich preußischen Kunstsammlungen, 
Berlin 1902 S.23n ff. <Ias Kreuz einp-hend untersucht hat^ findet nichts daran, was er Miliano 
Dei zuweisen könnte, und v<m anderen Werken, die ihm urkundlich zugeschrieben werden, 
ist mir nichts bekannt. Diesen ^Mihano di Donienico Dei fintle ich übrigens bei den Floren- 
tiner Goldschmieden nicht, obgleich die dortigen Meisteriisten gut geführt und vdUatSndig 
erhalten zu sein seheinen. Dagegm steht unser Dd, der men anderen Vm^ und Vaters* 
namen hat, in <ler Matrikel der Arte della Seta, zu welcher auch die Goldschmiede gehörten, 
im Staatsarchiv zu Florenz sub anno 1438 fol. 14H mit foltrendem Wortlaut: 

Matiias ßlius Johannis Dei, aurij(ex) J>{opultJ ülanclij Feiicis /. 2. 14}^ habet bene/ftctumi 
ex p(ersona} palns. 

Es ist eine noch nicht genügend erörterte Frage, wie sich die Niellogravierung zur 
GraviOTung fOr den Druck verhält Daß man fflr das Nidlo tiefer ausheben oder das 
Metall Ulktsrschneiden muß, ist rein theoretisch betrachlef ^'anz klar. Bei der allen Meiliel- 
oder Punzarbeit ist der Strich auf dem Metall mein- rnmllicli, und ^ewührt deshalb 
dem Niello keinen recht festen Halt. Trotzdem haben die alten Meister diesen Strich zur 

i 

') Im Kupfppitlcbkablnetl zu Paria befindet sieh ein teile qu'ellc C8t sorlic des mtlns do l'artlstc, iprfes l'acb^Te- 
silberne« Mello und ein Ab<lruek, der ihm «enau entspricht mcnt des travnux d'^mailUire. .\ber Dutuit, Manuel I« S.47 
Dabborda^ Le IMpartement de« Estampen S. 194 aagt dar- Nr. 192 nimmt an, dul! diu Silberplatte modern sei. Darüber 
ttber . . . cctto miivm InMreaae au moina la curioaii^ parc« wird una Krialellcr aufkUren. Ich bedauere^ aeine Arbeit 
im'on an a id deux «zemphireB da natura dHMrenta; vne erat «Ibraid der Korrektur kennen «elenit lu Inben. IMm 

tpnny* sur p.ifiicr. (ititmiui- iivunt rintr-n l'n^'i;™ ili; niclle Worte S. 2.1 „Es ist niöHi^r rt.-.'', waren CCbon gadTHCkt, Ich 
atailles creu«C-cj par Ic burin, et la plaiiut- i'lle-meme, konnte iliu nur noch S. beiiiltretu 
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Niellicrun«; honOtzt Man kann aber sowohl mit doni Moiliol wie mit dom Sticiiel (nicht 
nl)er mit «lern I'unzon) den Strich unttTschnciilon. nur wissen wir nicht, wann man an- 
^Tpfanjrcn hat, das zu tun. A!)or auch andere Merkmale untei'scheiden die (iravierim^ 
für Niello von der (Sravierunj; fOr den Druck. Krisleller schreilit darül)er im Jahrbudi 
der jH'euH. Kunst-Sammhm<ien 1894 Seit*» 107: „Um die Linien einer (Iravierun^r in Silber 
mit der N'iellomasse ausfüllen zu können, müssen diese einjjfcurabenen Linien eine gewisse 
Tiefe und Schflrfe der Hilnder besitzen, sie müssen vor allem scharf voneinander jretrennt 
sein, in gewissen Abständen voneinander st*>hen, (hmut je<le Furche für sich ausgefüllt 
werde und na<'h der Vollendung klar sich scheide von der nebenstehenden. . . . Üies Er- 
fonlernis bedinjrt nun eine ^roHe H(';rclmiilli<rkcit in der Führuny der langen, meist ohne 
Unt<'rbrtH•hun}^ fortlauft-nden Linien, besonders der llinlerjirun(lschraffierun<ren. Diese 
Klarheit, Schärfe und Hejjelniällijrkt'it der Linien bilden als<) <las charakteristische Kenn- 
zeichen der Niellotechnik, weil sie eben <lurch die Natur derselben gefordert sind." Ich selbst 
liabe leider nach «lieser Seite hin keine einreihenden I'rüfun<ren voi'<j;enommen; das einzi^je, 
was ich als Material zu ein«>r späteren Heantw<trtunj; der Frajre beibringen kann, ist <lie drei- 
fach ver^röHerte Abbildun«; einer bronzemontierten l'a.x in der Pinakothek zu Holoi;na, 




Fig. 31. N«t. Grölk«. 
Nielüerte Pax im Musoo Nazionale, Flomiz. 



Piff. 32. N'at. Größe. 
MoUodruek in der Btblioth<><|uo Nationale, Parifi. 
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Fi^. 'M (auf der folgenden SoiU»), wcIcIm» u. ju zoi}rt, ilaH die Umrisse hesDiiders breit ein- 
gelejit sind, eine technische Ki<rentündicl»keit, die bei vielen Niellen beobachtet werden kann. 
Wir brinfien auHerdeni zur Üb» •rsidit hier unten in Fi^. 33 eine naturjrroHe Abbihlunf; des- 
selben Stückes mit seinem Hronzeralmien, auf dem zwei \Vai)|M'n anjrebraclit sind. Nacli 
ßmile Moiinier, Ilistoire generale des arts ap|)li»|ues IV, L'orfevrerie 1, S. 264, und dem 
Katalojr der Pinakothek zu Hol<»«ina S. 72 Ni". TiH« sind es tliejenigen der Familien Felicini 
und Rinpheri oder Ringhieri. 

Es liandelt sich bei diesem StOoke um eine von den drei silbernen, nielliertjen Pacos, 
welche man in Holofjna dem Francia zuzuschreiben pflegt. Wenn gerarle dieses Stück 
stilistisch auch die «rröHten AnrcM-hte auf diese .\ttributi(m hat, so ist anderseits eine Pa.x 
in Emailrahinen, die wir in Fig. 35 abbilden, ein wegen seines koloristischen Reizes so 
ungemein hoc-hstehendes Werk, dali man es gern mit dem Namen des berühmten Malers, 
der seine Rilder oft als „aurifex" signiert, in Verbindung gebracht hat. Ob diese Zusehreibung 
strengen stilkritischen Erwägungen Stich haltt>n wird, muH bezweifelt werden, innnerhin 
aber <larf dieses bedeutsame Stück an dieser Stelle nicht fehlen, wenn auch die Zartheit 



FiK..U Xat. Gr. 
XiHli«'rto V»x, 
walirwlifinl. Krnncia, 
in der I'inakuUii-k 
zu noloirna. 
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dos Xiollo oiner ^uton ph<)to<rra|>hiscl)on Wio<loi'jraJ)p spottet und meine Abb. 35 vieles zu 
wOnschen lihriff läßt. Auf <iein Haiiiiicn, der im (JesandlMld wie in den Einzelformen den 
Portalen «hUm- den Umralmiuntjen der Altarbilder jener Zeit entspricht, siml wiederum zwei 
Wappen an^ebraeiit, die naeli Cieoirnara, Orifiine . . . «lei Nieiii, S. A, S. 1(50, diejenigen «ier 
Familien Pepoli und Hentivo«rli, nach den) Katalog der Pinakothek in Holo^na S. 72 Nr. 586 
aber diejenifjen der Familien Sforza und Bentivo^lio sind. Die Inschrift im Fries aus Jesu 
Sirach 7.4(» {M) lautet: MKMOH AHE • N()VISSI(M)A • TVA • ET ■ IN F':TE{R)NV(M) ■ NO(N) • 
PECCABIS. 

Es ist auffallend, daH diese Ix'iden dem Francia zugeschriebenen Pazifikalien je zwei 
Wappen ti'agen, und ich möchte mich daher der Anscihauung ans(rhlieHen, wonach solche 
Stücke nicht Pazifikalien zum allgemeinen kirThlichen (Sebrauch waren, wie sie bei der 
Meftse nach dem Agnus Dei vor der Komnmnion v(m dem Zelebranten geküßt und zmn 
Kusse weitergereicht wurden, sondern (spiiter durch Heiligenbilder oder Doppel wapj)en er- 




Fig. 3S. Nal. Grüße. 
l'ax mit der Krruzi- 
Kttng in fipr Pinako- 
thel< zu Bolotnia. 
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Vig. '.iTx. NaL (IröBe. 
Von dw Rüj'kscit«' des Kren»'» bei J. Campe. 



«otzto) nnoonotto oder nmiostati, <lit' \v<tlil ursprün^licli 
pint'in ähnliflicii (;i'l)raiich(' «rcdiciit liabcii. Wi«' die 
Kiirlio, Hin den (iciiU'incU'kuli aliziiscliiirfrn, Kuntafeln 
hevorziigtt', so hat sie, um den zur (Jülti^rkoit der Ehe 
als notwpndi«r orachtvf i'ii KuH vi>n dci' kirchliclion Foici" 
aus/.uschh'i>It(>n,dic' luaicstati i'infjeführt. Über die ri'clit- 
liclu' Hcdi'utuii^ <l<'s Kuss«'s Ihm lirautlrutcn x^Tfrlfii'hp: 
Hi'andiUM>nc, Matriiiionio in Italia, S. 492 ff. 

UiiUt <k'n gröHtTpn kifcl)lirl)(>n Xiolloarbcitcn 
der italit-nisclion Kcnaissanc»» ra^rn zwoi iK'somlcrshiT- 
vor, die lUichdcckcl HaUu> wctrcii ilircr horvorrafjondt'n 
Fcinlicit, und dann auch das Kreuz Thi'wall, weil «>s erst 
in neuester Zeit unseren kunstfieschielitlieiien liestand 
iKM'eiehort hat. Dit'Huehdeeki'l <les KardinalsJean Haluo, 
i'hoiiuils in der Sanunlun«; Nathaniel Holliseliild in Wien, jotzt Ix'i Haron Alfons von Roth- 
schild obendort, sind entschieden «lio ^roHai'ti^rste Ix'istunj; auf dioseni (Jebiet, Sie zoifron, wie 
iiuui aus CicojM;^iuu-a, (^ritrine . . . <iei Nieiii, S. A„ S. 120 ei'sielit, in nicht urspriuij^licdie I'rofil- 
leisten «iefalU, l)arstellun}.'en aus dem Neuen Testament, Kvanfrolisten, Kirchenväter, I'ropheten 
un<l En^el, in aulk'rordi'nllich feiner Arbeit, bei der Molinier, Orft-vrerie S. 2(>4 an Florenz 
<lenkt. Sie sind von Duplessis in der (Jazette arche()lo<:i(|ue 1H88 S. 295 ff. Taf. H7 u. 38 und 
von Dutuit, Manuel I* Xr. 213 2H2 S. .öO 54 mit 2 Tafeln, besprochen und sfln* ^tut 
abgebildet worden. Das Kreuz Thewalt mit I'assionsszenen in Niello befindet sich jetzt bei 

Julius ('amp<> in Hamburg. Ks ist 



eine oberitaliem".sche oder vielleicht 
florentinische Arbeit aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrh., welche, wie mir 
von Falke mitteilt, auf <Iem Dorn eine 
alte Inschrift hat, nach der es einem 
Ciarissenklostei' in Florenz «rehörte. 
liei'eits der Verfasser des Auktions- 
katalctjfs der Sanunlunj; Thewalt. 
Cöln 1«(W Nr. 1)85 Taf. 10, hat „auf der 
Nielloplatte mit dem Abendmahl . . . 
zwischen den Köpfen zweier in der 
n>ehten Tischhälfte sitzender »lOnffer 
ein Monogramm mit deutlichem R 
dem ein zweitx'r nicht klar zu er- 
kennender Huchslab(> vorhergeht", 
bemerkt. Wir liilden in Fi<r.;}7 dieses 
Feld in doppelter (JröHe ab und 
aulk'rdeni in Fifj. 36 in natürliche!' 
(JröBe das Mittelfeld der KOckseite. 




Fiir.37. D.'tpp. (ii'jißp. Nipitn an Aem Kreoz bei <lul. Campe, Hamburg. 
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Du'NiolloarlK'il <l«'r italionisHicn 
Renaissance verbreitet si«'h aueli 
Ober kleinere Werke, wie (Jürt«'!- 
8<'linallen,I)()l('lijrriffeunilAnliänirer 
fOr den I'rofanfiebraueli, Ileiiifren- 
nuHlaiilons und Ornainentfriese zur 
Ver?.ierun»r von kir('hli«'hein (lerüt. 
Die tieulselien ( Mt|<lselunie<le da- 
ffejren lial)en auf der Suelie naeli 
den hundert verseliiedenen Milleln, 
mit weU'lien sie ihre Heeiierfornien 
geziert haben, zwar aucli (b>s NieMo 
nuf}renoin)n4>n, aber ihm keine so 
weite Verl>ri'itun<; ^e<ieben wie die 
jrlei<'hzeitin<>n Italiener. Die «leut- 
seilen TrinkfrefüHe, weh-he mit Nielh » 
verziert «ind, lassen sieh an «leii 
Finfrern herziihlen, ieh kenne kaum 
mehr als zelui. Am bekannt(>sten 
ist der Niellobeelier dei' Colleeti<»n 
Spitzi-r, Orfevivrie ei vile Xr.4() Taf.9, 
abei" vielleicht ist er ebensowenifr 
echt wie die Salzfässer Xr.<)4 un<i(iö. 
Kin nicht anzuzweifelndes Stück 
aber ist «1er v. l'rauns<'lie l'okal im 
(Jermanischen Museum NOrnberjr, 
den wir in Ki^. abbilden. Er ist 
nach An<rabe der .Museuinsdirektion 
mit dem rimer Heschauzeichen und 
einer apfelförmiiicn .Meistermarke 
gez(Mchnet. DieKuppa ist birnförmijr 
und ülH'r und über mit Nielloorna- 
nienten in der Art des Vir};il Solis 
iK'deckl. 

Wührend des 17. und IH. .lahr- 
lumderts fristet das Niello eine be- 
scheidene K.\ist*'nz. Erst in neuerer 
Zeit wir<l es von HuKland aus wieder 
I>elebt, und zwju* in so intensiver 
Weis«', «laH der russische Ortsname 
Tula zur Hezeichnunjr <ler (Jesamt- 
technik verwen<let woj-den ist. Aber 




FIk. 38, Nal. (früBe. v. Praun»cher Pokal im (■«rau Museum, NQrnberK. 
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TuIh, Wi'ldu's fivilifh schon ciix' alte < Jo|(|s<'liiiii«'<lostä(tt' j;('\V(>s<'ii ist 



liat (loci) <!(>!• 



berüliiute Münelioncr (JoldsehniUHl Georg Zeggüin um 1550 dort gclornt ist nicht dor 
dnzige russiBche Ort, an wolcliom die Niellotoehnik besonder» gopflogt worden ist 
Eb kommen noch andere Zentren, wie Groß-Uatjug; und Kasan, sowotil fflr die Gegen- 
wart als auch fflr (his 18, vermutlich sojrar sclion fflr das 17. daln lmndert in Betracht. 
Seit Ifingorcr Zeit winl die Vorai-ln'it fflr das Nicllo in I'uBland liiuvli Maschinen <::( Icist4.'t* 
indem das Silber durch l'ressfii an den für das Nieilo hcstnumten Stellen vertieft wird, 
und ea ist selir wa)u*8clieinlich, dali man mit dieser verbilligten Ware einer uralten, 
an Nielloarbeit gewolinten Gesehmaclcsrichtung entgegenkommt Zahlreiche Denlnnfller 
beweisen auch in der Tat, dal< russische Nielloart}eit bis ins V.i. und 14. Jahrhundert 
znrflckgclit, ja Kdiidaknf iiaf in seinen l'jtcK«' k.iiuu, St. Petei'sburg 1H5)B I S. 140 Fig. 88, 
unsere Fig. IIB, ein Armi>;niii :nit Xiclio. Kiewer Fnmlorts, abgei)ildet>, weiches er bis in die 
zweite Ilülfte des 12.Jahrhundcrii» zuruck<iatiert. Ks ist zweifellos uriginalrussisjche ^Vi-beit 
und gehört demselben Kulturkreis an, wie die in Rußland gefundenen nieliierten Silber- 
sohalen des 12. Jahrhunderts, auf die mich Dalton-London aufmerksam macht Auf diese 
Weise kommen wir mit den russischen Xiellen, den Etappen dei' ei'haltenen Denkmäler 
fok'oud. zurflck Ins auf die Zeit des Thcopliihis. Nun ir'nvinnt die bei H(»^]>rechung der 
italienistlien Niellen angeregte Frage Bedeutung, ob Theoi)inlus Tu.scana oder iiußland als 
in der Nielloarbeit berOhmt hinstellt Wenn wir bedenken, dafi die Konjektur Tuscia fQr 
Rusda durchaus nicht auf philologische Grundlage beruht sondern auf kunsthistorisoh^r 
Erwägung, so ist < s liöchst bedeutsam, daB, wenn unsere Ausfflhrung«! richtig sind, die 
Kunstgeschichte', w ciiiirstenü soweit es sidi uin Nieilo handelt, der neueren Atiffassnnir die 
GefolgHchaft vei-sugt. Es fehlt uns italienisches Nieilo des 12. Jahrhunderts, aber wir besitzen 
russisdies Nieilo dieser Zeit, dOrf ten wir da nicht den Handschriften folgen, welche Rtiscia 
haben, und shid wir nicht berechtigt die Lesung Tuscia abzuldmen. welche Raspe .ein 
unverlfifliicber Autor" eingefQhrt hat? 



i 




Fijf. 30. Natürlinlie rtn'ißc 
IUI «in«« ailbernen Armbwul« mit Kidkk 
RuMtehe Artaatt te XIL lito Zill. Mab. 
Maoh KoodakoU 
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